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Die Freiſinnspreſſe und der Bloch.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:

Von der ralen Preſſe iſt ſelten etwas Gutes zu berich-
ten. Deſto bereitwilliger ſoll es anerkannt werden, daß die
bürgerlich-liberalen Zeitungen Berlins, von zwei unbedeuten
den Ausnahmen abgeſehen, dem freiſinnigen Blockſchwindel ihre
Gefolgſchaft verweigert haben. Wir ſind ſchon oft in der Lage
geweſen, Urteile viel geleſener Blätter, wie des Berl. Tage
blattes und der Berl. Volkszeitung zuſtimmend zu
zitieren, und hätten ihnen eine Reihe ähnlicher Aeußerungen
aus der Berl. Zeitung zur Seite ſtellen können, der der
Block längſt nichts anderes mehr als die Zielſcheibe boshafter
Witze iſt. Aehnliches gilt von den beiden weitverbreiteten poli-
tiſchen Montagsblättern, der Welt, und der Zeit am Mon-
tag, und die Berl. Morgenpoſt hat ſei es aus Ueber
zeugung, ſei es aus Rückſicht auf ihre zahlreichen Abonnenten

bisher es ſorgfältig vermieden, auch nur ein Wort zu
äußern, das ihr als Einverſtändnis mit der freiſinnigen Block
politik gedeutet werden könnte. Unter den Ausnahmen kann
die ſog. Freiſ. Zeitung kaum mitgerechnet werden, dieſes
Zentralorgan der Freiſinnigen Volkspartei hat in Berlin keine
Leſer, an Zeitungsſtänden und in den Kaffeehäuſern wird es
nicht geführt, weil niemand darnach verlangt, und es macht die
größte Mühe, im Bedarfsfall ein Exemplar dieſes koſtbaren
Blattes aufzutreiben. So bleibt eigentlich nur die Voſſ.
Zeitung für den Block übrig, die Voſſ. Zeitung, die ihre be
ſcheidene Auflage im engen Kreiſe einer alten wohlhabenden
Stammkundſchaft vertreibt und im übrigen von ihrem alten
Rufe leht, ein erſtklaſſiges Jnfertionsorgan zu ſein. Von ihr

Wit der de Angſtder o vermeide es ängſtlich,takentvollen Redakteur tellen, weil ſich bei
der Crtrag ihrer JInſeratenplantäge verringern würde.vie dient ihr begeiſtertes

Blockpolitik demſelben Abſchreckungszweck.

Jn ſcharfem Gegenſatz zur allgemeinen Haltung der gele
ſen en liberalen Preſſe Berlins ſteht allerdings die freiſinnige
e e. Leiſtungen wie jene der .Weſerzeitung,

r Kieler Zeitung, der Königsberger Hartung-
ſchen Zeitung, (auch der Saalezeitung und der „vor
nehmen Allgem. Zeitung. D. R. d. V.) und vielen an
deren würden ein Berliner Blatt zweifellos in kürzeſter Zeit
um ſeine Abonnenten bringen. So iſt die freiſinnige Blockpolitik
tatſächlich nichts anderes mehr als ein politiſcher Provinzialis-
mus. Als ſolchen hat ſie auch jüngſt der berühmte Pachnicke
aus ParchimLudwigsluſt, den ſein Berliner Parteiorgan, das
Berl. Tagebl., unlängſt gratis an die Nationalliberalen ab
zugeben verſprach, im Tag gefeiert. Der berühmte Pachnicke,
der über Anerkennungsſchreiben von höchſten Herrſchaften ver-
fügt, ſchrieb gegen die „neue Partei“ der Schrader, Träger,
Barth, Breitſcheid, Gerlach uſw. das Folgende:

Es fehlt das Publikum. Was man hört, ſind Rufe aus der
Grofſtadt ohne Widerhall in der Provinz. Aus der Provinz
aber ſtammen in der Hauptſache die freiſinnigen Mandate,
während die Großſtädte bis auf wenige Ausnahmen der So-
zialdemokratie verfallen ſind. Die Mittel und Kleinſtadt iſt
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nicht auf den Ton geſtimmt, den die neue Partei anſchlagen
würde und müßte, und noch weniger das Dorf.

„Wie lob' ich mir das Dörfchen hierl Denn ſchönre Auen als
ringsumher die Blicke ſchauen, blühn nirgends mehr.“ Das iſt
alſo der politiſche Ton, auf den der Blockfreiſinn geſtimmt iſt.
Man muß zu den freiſinnigen Provinzonkeln nach Parchim
gehen, um für die Bülowbotſchaft des Blocks ein gläubiges
Publikum zu finden. Und wenn er ſchon lange geſtorben ſein
wird, wird man in der Spinnſtube noch von ihm erzählen!

Die Frankfurter Zeitung macht den Verſuch, im
Streit um die preußiſche Wahlrechtsfrage die Unparteiiſche zu
ſpielen, indem ſie zum Vorſchlag Barths bemerkt:

Das klingt ſehr verlockend, und es läßt ſich gewiß darüber
reden. Aber man kann auch die Meinung vertreten, daß
durch ein ſolches Teilſtück die Reform unnötig verſchoben
wird, und daß es beſſer iſt, unter Ausnutzung der jetzigen
Konſtellation gleich mehr zu erlangen

Barth hat ganz gewiß nichts dagegen, wenn der Freiſinn bis
zu den nächſten Wahlen „gleich mehr erlangen“ ſollte als die
Abſchaffung der öffentlichen Abſtimmung. Der Freiſinn wird
aber und kann gar nichts erlangen, wenn er aus der „jetzigen
Konſtellation“ den Schluß zieht, vor den Wahlen brauche über
haupt nichts zu geſchehen, bei den Wahlen aber müſſe mit
aller Macht gegen die Sozialdemokratie vorgegangen werden.
(Siehe Freiſ. Zeitungl) Jedes Kind kann ſich ausrech-
nen, was dann nach den Wahlen ſein wird: ein Landtag, der
die Forderung des gleichen Wahlrechts mit einem Hohngelächter
beantwortet. Es bedarf eigentlich gar keiner Jnformationen,
um zu bemerken, daß es für eine ſolche „Taktik“ in unſerer
„plumpen deutſchen Sprak“ kein anderes Wort gibt als „Be-
trügen“. Wenn übrigens die Frankf. Zeitung die in die Oef-

a fentlichkeit gelangten Mittei über die Norderneyer Block
hintergründe der freiſinnigen hlrechtspolitik als „pure Er
dichtung“ bezeichnet, ſo behauptet ſie das Gegenteil von dem,
was ſie weiß.

LCagesgeſchichte.

Halle a. S., 29. Oktober 1907.
HirſchDunckerſche gegen den Blockfreiſinn.

Das Treiben des Blockfreiſinns wird jetzt ſogar den geduldi-
gen HirſchDunckerſchen unerträglich. Aus ihrer rheiniſchen
Mitgliedſchaft veröffentlicht die Berliner Volkszeitung
einen Aufruf, in dem es heißt:

Heute ſtehen dieſe (freiſinnigen) Arbeiter meiſtens jeder
lebhafteren politiſchen Betätigung und politiſchen Organiſa-
tion fern. Sie haben ſich vielfach ſeit Jahren in den Schmoll
winkel zurückgezogen, weil ſie bei führenden liberalen Politi-
kern nicht das nötige Maß von Entgegenkommen, das Ver-
ſtändnis für die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe und Bedürf-
niſſe der arbeitenden Bevölkerung fanden.

Der Kern des liberal- demokratiſchen Gedankens, daß die
perſönliche Freiheit das höchſte Gut des Menſchen ſei, wird
auch von dieſen Arbeitern anerkannt. Die großkapitaliſtiſche
Entwicklung hat jedoch allmählich Formen angenommen,

welche die perſönliche Freiheit des Arbeiters ſchwer bedrohen,
ja oft gänzlich aufheben. Die Selbſthilfe durch Gewerkvereine
und Genoſſenſchaften genügt allein dieſen Mächten gegenüber
nicht, um das hohe Gut der perſönlichen Freiheit zu wahren,
ſondern es muß die Aufgabe der Staatsgewalt ſein, ſich des
Schutzes der wirtſchaftlich Schwachen anzunehmen und kräf-
tige Sozialreform zu betreiben.

Dieſer Jdee ſtehen liberale Kreiſe aber noch vielfach gleich
gültig, wenn nicht ganz feindlich gegenüber, wie auch die
Wahrung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Arbeiterſchaft oft
ihrerſeits die nötige Feſtigkeit vermiſſen läßt. Eine Aen-
derung wird jedoch nicht eher eintreten, bevor nicht die liberal-
demokratiſch denkende Arbeiterſchaft ihr Schmollen aufgibt,
ſich künftig lebhafter politiſch beteiligt, den politiſchen Orga
niſationen beitritt und ihren Wünſchen und Anſichten zur
Anerkennung verhilft.

Dazu bemerkt die Berl. Volkszeitung:
Nach unſeren Jnformationen handelt es ſich bei dem Ver

ſuche, die nicht ſozialdemokratiſchen und nicht reaktionären
Arbeiter zu einer feſten Organiſation zuſammenzuſchließen,
um das Beſtreben, die Arbeiterforderungen mit größerem
Nachdruck zu vertreten, als es bisher die liberalen Fraktionen
in den Parlamenten getan haben. Jn Arbeiterkreiſen fühlt
man ſich namentlich durch das programmverleugnende Ver
halten der gegenwärtigen Geſchäftsführer der freiſinnigen
Volkspartei in Sachen der preußiſchen Wahlrechtsfrage und
der konſervativ- liberalen Paarung im höchſten Grade un
angenehm berührt und zurückgeſtoßen. Da die Arbeiter von
den kleinen „Staatsmännern“ des konſervativen-liberalen
Blockunſinns nichts zu erwarten haben, ſo fühlen ſie ſich ge
drängt, ſich zu einer feſten Organjſation zuſammenzuſchlie-
ßen, um ihren Anſchauungen und Forderungen mehr Reſpekt
zu verſchaffen. Dies ſind nach dem, was wir darüber er
fahren haben, die Gründe, die zu dem Vorgehen der rheini-
ſchen Arbeiter geführt haben, das vorausſichtlich andetswo
Nachahmung finden wird.

Wie es ſcheint, zeigt ſich auch in dieſem Falle, daß Blut dicker
iſt als Waſſer. Wollen die freiſinnigen Arbeiter in unſere

uns intereſſant ſein. Zunächſt aber ſollen ſie ihren Bonzen auf
die Kappe ſteigen, und das haben ſie wohl auch die Abſicht zu
tun.

Nachklänge zum Hofprozeß.
Nach Berichten bürgerlicher Blätter ſoll Wilhelm II. eine

ſcharfe Kabinettsorder an die Offiziere der Armee erlaſſen
haben, in der die Päderaſtie, beſonders die Beniltzung von
Mannſchaften zu päderaſtiſchen Zwecken verboten wird. Nach
der Tägl. Rundſchau iſt die Nachricht verfrüht, eine ſolche
Order aber „nach Klärung der ganzen Angelegenheit“ zu er
warten. Gegen Schuldige ſoll auf Grund der Vorſchriften für
Ehrengerichte und des Geſetzes vorgegangen, andererſeits ſollen
die Verleumder (1) zur Rechenſchaft gezogen werden. Hat die
Tägl. Rundſchau recht, ſo werden wahrſcheinlich wieder ein
paar ſozialdemokratiſche Redakteure eingeſperrt werden; da-
gegen iſt von einem Verfahren gegen die prinzlichen, fürſtlichen
und gräflichen Beſucher der Adlervilla noch nichts bekannt.

(Nachdruck verboren.)

a Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Sagen Sie, Governok,“ fragte Oſterman, als der Zug vonBönnerile abfuhr und die beiden Männer es ſich ehe

Reiſe bequem gemacht hatten, „was iſt in der letzten Zeit
eigentlich mit Buck Annixter los Er muß hinter irgendwas
her ſein.“e ich nicht wüßte,“ antwortete Magnus. „Herr Annixter

iſt ſeit einiger Zeit von Hauſe abweſend. Jch habe keine Ver-
mutung darüber, was ihn ſo lange in Franzisko zurückhält.“

Das iſt's ja,“ ſagte Oſterman mit ſchlauem Augenzwinkern.
„Man kann dreimal raten. Wer's errät, kriegt 'ne Zigarre.

ch rate, 's iſt n Mädel und buchſtabiert ſich H-ri-lmra
re e. Neulich iſt ſie von Quien Sabe nach San Fran-

zi2ko ausgerückt. Buck auch. Krieg' ich die Zigarre
Sie iſt mir aufgefallen,“ bemerkte Magnus. „Eine ſtatt

iihe, ſchöne Perſon. Sie würde eine gute Frau abgeben.“
„Hohd, Frau! Buck Annixter heiraten! Na, ſo was! Hin

ier dem Mädel iſt der alte Buck her. Das iſt ſo komiſch wie
Zwillinge. Jch muß ihn doch damit aufziehenl“

Als jedoch r und Magnus den Geſuchten in der
Halle des Lick Hotels auf ger Montgomery Straße trafen, da
war nichts aus Annixter herauszubringen. Er war in aller
chlechteſter Laune. Governor, der ihm von Geſchäften
prach, erklärte er, die ganze Geſchichte könnte ſeinethalben zum

Teufel gehen, und als Oſterman mit ſchlauem Lächeln auf ein
gewiſſes feminines Mädel anſpielte, ſchnauzte ihn Annirxter ſo
grimmig an, daß ſelbſt der kecke Oſterman ganz klein wurde.

„Na,“ ſagte er begütigend, „ich wunderte mich nur, was Sie
ſo lange in San Franzisko zu ſuchen haben.“

Kaßßenfelle zu Kätzchenhoſen,“ entgegnete Annixter mit orakel-
hafter Unbeſtimmtheit.

eit vierzehn Tagen bereits weilte Annixter in San Fran-
zisko. Sofort nach ſeiner Ankunft hatte er ein Hotel auf der

BuſhStraße hinter der erſten Nationalbank aufgeſucht, das,
wie er wußte, von einem Verwandten der Trees geführt wurde.
Seine Vermutung, daß Hilma und ihre Eltern hier zu finden
ſein würden, beſtätigte ſich. Jhre Namen waren im Fremden-
buch eingetragen. nnixter marſchierte ohne weitere Umſtändeu den Zimmern der Familie, um dort, ehe er ſich ſelbſt
darüber klar war, vor dem alten Tree zu Kreuze zu kriechen.
Hilma und ihre Mutter waren ausgegangen. Frau Tree kam
ſpäter allein zurück. Hilma wollte bis zum A end bei einer
Couſine bleiben, die ein kleines Haus weit draußen auf der
Stanyan-Straße, dem Park gegenüber, bewohnte.

Zwiſchen Annixter und Hilmas Eltern war eine Verſöhnung
zuſtande gekommen; er hatte ſie überzeugt, daß er es ernſt
meinte und Hilma zur Frau haben wollte. gut jedoch wollte
ihn nicht ſehen. Kaum hatte ſie gehört, daß er ihr nach San
Franzisko gefolgt war, als ſie ſich auch ſchon aufs beſtimmteſte
weigerte, nach dem Hotel zurückzukehren, und ſich mit ihrer
Couſine verſtändigte, auf unbeſtimmte Zeit bei ihr zu bleiben.

Hiema war währenddem ſo elend und unglücklich wie nur
möglich. Sie brachte es aber nicht über ſich, auszugehen, und
weinte ſich allnächtlich in den Schlaf. ie verabſcheute die
Stadt und hatte entſetzlichèes eimweh nach der Ranch.
Kummervoll dachte Hiling an die in der Molkerei zugebrachten
Stunden. Wie froh war ſie doch bei ihrer Arbeit geweſen,
wenn ſie butterte oder Käſe machte, den Rahm von den gro-
ßen Milchſchüſſeln abſchöpfte, die kupfernen Kannen und Keſſel
putzte und ihre Arme bis zum Ellbogen in die weiße geronnene
Nilch tauchte; das war ein munteres Kommen und Gehen in
emfriſchen, ſauberen, ſonnendurchglänzten Raum, in dem ſie

und überglücklich, nur weil die Sonne ſo herrlich
chien, mit unermüdlicher. Arbeitsluſt ſchaffte. Sie dachte an
hre langen Spaziergänge nach der Miſſion am ſpäten Nach

an ihr Kreſſeſüchen unter der gr Treſtlebrücke, an
das Krähen der Hähne, den fernen Pfiff der vorübereilenden
Züge und das über den Feldern verhallende Läuten der Abend-

e. Voll unendlicher Sehnſucht erinnerte ſie ſich der ihr ſo
lieben Einſamkeit der Felder, die weiten Flächen, die ſo licht
und ſtill von Horizont zu Horizont reichten der Mittagshitze
dachte ſie und der wolkenloſen Pracht des Sonnenauf- und
zuntergangs. Damals hatte ſie ſich ſo glücklich gefühlt. Dieſe

unfertige, häßliche Stadt mit ihren zuſammengedrängten Häu-
ern aus Holz und Eiſenblech, ihren düſteren. Nebeln undharf wehenden Paſſatwinden machte ſie unruhig und trüb-

innig.f Eines ſchönen Tages endlich, etwa eine Woche nach Annix-

ters Ankunft, ließ ſie ſich zu einem Spaziergange in den Inrt
bereden. Sie ging allein und trug zum erſten Male den klei-
nen ſchwarzen Zrope mit der weißſeidenen Puffe den ihr
die Mutter gekauft hatte, eine roſa Bluſe, ihren Gürtel von
nachgemachtem Alligatorleder, ihren neuen Rock von braunem
r e die ausgeſchnittenen Schuhe mit den kleinen Stahl-
chnallen.

Sie kam zu einem Gartenhäuschen, das nach japaniſcher Art
um einen winzigen Teich herumgebaut war, und ließ ſich dort
auf einer Bank nieder. Die end im Schoß gefaltet, ſah ſie
den Goldfiſchen zu und wünſchte ſie wußte nicht was.

Plötzlich ſetzte ſich Annixter, ohne ein Wort zu ſagen, neben
ſie. Hilma erſchrak ſo, daß ſie ſich nicht rühren konnte. Mit
Au en, die in Tränen ſchwammen, blickte ſie ihn an.
O ſagte h endlich, „o ich wußte nicht

„So,“ rief puenß „da biſt Du ja endlich! Jch S vor
dem verdammten Hauſe auf der Lauer gelegen, bis ich dachte,
der Poliziſt würde mich wegjagen. ein Gott!“ unterbrach
er ſich plößlich, Du biſt ja ganz blaß. Hilma Du Du
biſt doch wohl
„Ja ich bin ganz wohl,“ ſie.„Nein, Du biſt's nicht,“ widerſprach er. „Jch weiß es beſſer.

Du kommmſt mit mir zurück nach Quien Sabe. Die Stadt be
kommt Dir nicht. Was iſt denn er los, Hilma? Warum
haſt Du Dich die ganze Zeit nicht ſehen laſſen Weiß. Du
denn, wie wie's mit mir ſteht Deine Mutter hat Dir's
doch geſagt hat ſie nicht Weißt Du, wie leid mir das
tut Weißt Du, daß ich jetzt einſehe daß ich damals, dortunter der langen Treſtlebrücke, die größte ummheit in meinem
ganzen Leben gemacht habe Das iſt mir in der Nacht klargeworden, nachhem Du fort wur Die ganze Nacht hab' ich

auf 'nem Stein draußen im Feld geſeſſen, und ich weiß nicht,
was da mit mir vorgegangen iſt, aber ſeitdem bin ich ein
anderer Menſch. ch ſeh jetzt alles mit ganz andern Augen.
Wahrhaftig, ich habe ſeitdem erſt zu leben angefangen. Jetztweiß ich, was Liebe r und anſtatt mich deſſen d ſchen

Verſammlungen kommen um mit uns zu distutieren, ſo wird es
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Als Muſter eines neudeutſchen Hinterpolitikers entpuppt
ſich immer mehr der Fürſt Philipp Eulenburg. Nach dem
Wiener Montagsblatt hat die Wiener Polizei von
deſſen Verfehlungen ſchon zur Zeit, da er in Wien als Bot-
ſchafter lebte, gewußt. Das hinderte dieſen Vertreter des Deut
ſchen Reiches natürlich nicht, mit großem Aplomb aufzutreten
und ſich durch ſeine Einmiſchung in die innere Politik Oeſtreichs
unangenehm bemerkbar zu machen. Die Eulenburger ſind ja
alle fanatiſche Gegner des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts.

Die Kreuzzeitung kann dem Grafen Kuno Moltke ihre
„Sympathie nicht verſagen“, ſie ſtellt ihm das Zeugnis aus, daß
er „aus dieſem Prozeß ohne Makel hervorgehe.“ Die Kreuz-
zeitung iſt alſo damit einverſtanden, daß man die Ehe unter
Ariſtokraten eine Schweinerei, Fürſtinnen oder Gräfinnen als
„Kloſetts und weiter nichts“ bezeichnet. Da es ſich um eine
hochariſtokratiſche Standesangelegenheit handelt, in der wir
nicht ſachverſtändig ſind. begnügen wir uns, dieſe Tatſache feſt
zuſtellen. Außerdem iſt es bekanntlich die Sozialdemo-
kratie, welche die Ehe und die Familie zerſtört.

Die Germania, das Zentrumsblatt, entſchließt ſich jetzt
einzugehen:

Trotz allen Schmutzes, der in dieſem Prozeß aufgewühlt
worden iſt, iſt doch nur ganz oberflächlich in dem ſittlichen
Sumpfe gerührt worden. Nur ein kleines Zipfelchen iſt von
der in weiten Kreiſen der „vornehmen“ Geſellſchaft und nicht
zuletzt der Armee herrſchenden Unſittlichkeit gelüftet worden.
Man kann jetzt überall leſen, der Prozeß werde wie ein reini-
gendes Gewitter wirken. Wir glauben an ſolche „reinigende
Gewitter“ längſt nicht mehr. Wie viele haben wir ſchon er
lebt, aber hinterher iſt alles beim Alten geblieben.

Und das wird ſolange ſo bleiben, bis das Volk als neuer Her-
kules dieſen Stall des Augias ſäubern wird

Ein Kolonialprozeß in Oberſchleſien.

Auf Grund von Berichten überwachender Beamten hatte der
Staatsanwalt in Gleiwitz eine Anklage wegen Beleidigung der
ſüdweſt afrikaniſchen Schutztruppe wie des China-Expeditions-
korps gegen unſeren Parteigenoſſen Trabalski in Kattowitz,
Sekretär der polniſch- ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation
(P. P. S.), konſtruiert, und Herr Dernburg wie der preußiſche
Kriegsminiſter hatten die erforderlichen Strafanträge dazu ge-
liefert. Das Landgericht Gleiwitz beſchäftigte ſich dieſer Tage
mit der Anklage. Zur Verhandlung waren 28 Zeugen, meiſt
Teilnehmer an den Verſammlungen, in denen Trabalski die be-
leidigenden Worte geſagt haben ſollte, geladen. Die Beleidi-
gungen ſoll Trabalski in zwei Wählerverſammlungen in Glei-
witz, wo er zum Reichstag kandidierte, und in einer Maiver-
ſammlung begangen haben.

Trabalski gab zu, in den beiden Wählerverſammlungen über
die längſt weltbekannten Kolonialſkandale a la Peters, Aren-
berg, Wehlan, Leiſt, Kannenberg uſw. geſprochen zu haben,
beſtritt aber, den Unſinn geſagt zu haben, den die überwachen-
den Polizeibeamten ihrer vorgeſetzten Behörde berichtet hatten.
Jn der Maiverſammlung hat er überhaupt mit keinem Worte
von kolonialen Dingen geſprochen, der überwachende Beamte
nahm aber auf ſeinen Eid, daß T. geſagt habe: „Man hat das
Militär nicht nach Afrika geſchickt, um die Schwarzen aufzu-
klären (1), ſondern um ſie zu beſtehlen und zu ermorden.“
Jn den anderen Verſammlungen ſoll T. nach den Ausſagen der
überwachenden Beamten u. a. geſagt haben: „Die Schwarzen
haben in ihrer Heimat glücklich gelebt; als aber die Kultur-
menſchen, die deutſchen Offiziere, kamen, wurden ſie mit Ketten
an den Pfahl gebunden.“ „Vor dem Chinakrieg wurde der
Reichstag nicht einberufen, das Militär wurde hinausgeſchickt
und die Mörderei ging los.“ „Die deutſchen und ruſſiſchen

Soldaten haben in China Jungfrauen und Jüngkinge verge-
waltigt Bei der Vernehmung des polizeilichen Zeugen be-
dient dieſer ſich ſeines Notizbuchs, in welches er während der
Rede T.s ſofort die markanteſten Wendungen eingetragen haben
will. Wie der Vorſitzende feſtſtellen muß, enthält der vom Be-
amten erſtattete Bericht die Aeußerungen T.s in anderer
Reihenfolge und in anderem Zuſammenhang, als in dem Notiz-
buch, was der Beamte damit zu erklären verſucht, daß er bei
Abfaſſung des Berichts auch noch aus der Erinnerung hinzu
geſchrieben habel! Die Beamten behaupten, T. hätte zumeiſt
im oberſchleſiſchen Dialekt (waſſerpolniſch) geſprochen, während
Trabalski Beweis dafür antritt, daß er hochpolniſch geſprochen
habe. Zwei bürgerliche Teilnehmer an den Wählerverſamm-
lungen, nach ihrer eigenen Erklärung von der Verwaltung der
Huldſchinskiwerke, wo ſie Beamte ſind, abgeſchickt, um ſich ein
mal anzuſehen, „wie es dort zugehe“ (d. h. natürlich, welche
Arbeiter aus dem Werke an der Verſammlung teilnahmen), be-
ſtätigten die Ausſagen der polizeilichen Zeugen, obwohl ſie ſich
an die einzelnen Aeußerungen des Redners nicht mehr recht
erinnern können. Einige Entlaſtungszeugen beſtreiten, daß T.
in ſo allgemeinen Ausdrücken ſprach, auch daß er höhniſch und
gehäſſig geredet habe.

Bezeichnend für die Fremdheit unſerer Richter in den Dingen
des praktiſchen und politiſchen Lebens war, daß der Vorſitzende
ſeine Verwunderung darüber ausſprach, daß die Zeugen ſeine
Frage, ob ſie Sozialdemokraten ſeien, offenbar ungern beant-
worteten. Als der Verteidiger das damit erklärte, daß die
Zeugen für ihre Arbeit fürchteten, wenn ſie dieſe Frage bejah-
ten, verſicherte der Vorſitzende, er habe die Leute nicht ſchädigen
wollen und werde die Frage an die nachfolgenden Zeugen nicht
mehr ſtellen.

Der Staatsanwalt hielt die Anklage in vollem Umfange für
erwieſen und beantragte neun Monate Gefängnisl Das Ge-
richt kam jedoch zur koſtenloſen Freiſprechung Trabalskis: Ein-
mal ſei die ſtrafbare Verallgemeinerung ſeiner Kritik doch nicht
ganz erwieſen, dann aber fehle in mehreren Fällen der gültige
Strafantrag, der nicht vom Kolonialſtaatsſekretär und vom
preußiſchen Kriegsminiſter, ſondern vom Reichskanzler und

bin ich ſtolz darauf. Und wenn ich Dich auch nie wieder ſehen
ſollte, ſo würde ich doch froh ſein, dieſe Nacht erlebt zu haben.
Denn in der Nacht bin ich aufgewacht. Durch und durch ſelbſt-
ſüchtig bin ich geworden bis zu dem Augenblick, in dem esmir ar wurde, daß ich Dich wahrhaft liebte, und ob Du mich
heiraten willſt oder nicht, ich hab' mir vorgenommen, ein neues
Leben anzufangen. Jch muß ein neues Leben anfangen. Jch

ja. o, ich kann Dir das nicht ſo verſtändlich machen
aber nur die Liebe hat mich von Grund aus verändert. Sie hat
mir's leicht gemacht, alles das zu tun, was gut iſt und ehren-
haft. Jch will das tun, ich hab' meine helle Freude dran.
Weißt Du noch, wie ich Dir mal ſagte, ich wäre ſtolz darauf,
ein harter Mann zu ſein, ein Leuteſchinder, und daß ich mich
freute, wenn die Menſchen mich haßten und fürchteten? Nun,
ſeitdem ich Dich liebe, ſchäme ich mich, ſo was geſagt zu haben
Jch will nicht mehr hart ſein, und niemand ſoll mich haſſen,
wenn ich's irgendwie helfen kann. Jch bin glücklich und will,
daß es andere Leute auch ſind. Jch liebe Dich!“ rief er plötz-
lich aus, „und wenn Du mir verzeihen und Dich zu ſo 'ner
Beſtie herablaſſen willſt, wie ich bin, Hilma, ſo will ich mein
Beſtes tun, um 'ner Frau wie Dir der beſte Mann zu ſein.
Verſtehſt Du mich, Kleine Dein Mann will ich ſein.“

(Fortſetzung folgt.)
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vom Marineſtaatsfekretär hätte geſtell werden müſſen. End
lich. aber komme dem Angeklagten, ſoweit nicht die Form ſeiner
Aeußerungen beleidigend ſei, der Schutz des S 193 R. Str. G. B.

zuügute, da er als Wahlredner und Reichstagskandidat bei ſeiner
Kritik der Kolonialpolitik in Wahrnehmung berechtigter Inter
eſſen gehandelt habe.

Das Urteil iſt viel beſſer, als man es von preußiſchen, ins
beſondere von oberſchleſiſchen Richtern erwarten durfte. Sehr
zu bedauern iſt aber der arme Herr Dernburg, der nun um
ſeine heißerſehnte „Genugtuung“ kommt.

Miniſterparade vor den Scharfmachern. Eine Delegierten
ſitzung des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller fand unter
dem Vorſitz des Verbandspräſidenten Vopelius in Berlin ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand die Stellungnahme des Zentral-
verbandes zu den ſozialpolitiſchen Fragen. An der Verſamm-
lung, zu der auch die Miniſter v. Beihmann-Hollweg, Breiten-
bach, Delbrück und Freiherr v. Rheinbaben mit ihren Unter-
ſtaatsſekretären, der Präſident des Reichsverſicherungsamtes
Kaufmann und andere offizielle Perſönlichkeiten erſchienen
waren, nahmen über 300 Herren teil. Nach Schluß der ge-
ſchäftlichen Sitzung vereinigten ſich die Teilnehmer mit den
Miniſtern zu einem gemeinſchaftlichen Mahl.

Ob Herr Bethmann-Hollweg auch den Unternehmern Fleiß,
Gottesfurcht, Nüchternheit und Zufriedenheit gepredigt hat, iſt
nicht bekannt. Jedenfalls wäre ein ſolcher demonſtrativer Auf-
zug der Miniſter vor Herrn Vopelius in den ſpäteren Zeiten
des Grafen Poſadowsky unmöglich geweſen. Zeichen der Zeit,
Zeichen des Blocks.

Die Frankfurter Einigungsverſammlung. Nach einer Mit-
teilung des Berl. Tagebl. wird jetzt bereits fraktionsoffiziös
die Möglichkeit zugegeben, daß auf der Frankfurter Einigungs-
verſammlung die Wahlrechtsfrage beſprochen wird. Wenn „be
ſprochen“ ſoviel heißen ſoll, wie „diskutiert“. ſo wäre das Tot-
ſchweigekartell der Wiemer, Kopſch, Müller-Sagan uſw. ge
brochen. Der Verrat“ freiſinniger Amtsgeheimniſſe, über
den ſich die Freiſ. Zeitung ſo ſehr entrüſtete, hätte da-
mit ſeinen guten politiſchen Zweck gehabt. Am Ende finden
ſich auch die Führer der Freiſinnigen Volkspartei zu der Er-
kenntnis gedrungen, daß die Wahlrechtsfrage nicht zu den An-
gelegenheiten gehört die man hinterm Buſch erledigen kann.

Reiche und arme Steuerzahler. Die Nordd Allg. Ztg.
teilte dieſer Tage mit, daß der preußiſche Finanzminiſter der
Berliner Handelskammer auf ihren Proteſt mitgeteilt hat, daß
die Arbeitgeber nicht verpflichtet ſeien, Auskunft über das
Einkommen der Angeſtellten mit mehr als 3000 Mk. Gehalt zu
geben. Die königl. Direktion der Verwaltung der direkten
Steuern und die Magiſtrate ſind darauf aufmerkſam gemacht
worden, eine derartige Aufforderung an die Arbeitgeber nicht
zu ſtellen.

Ueber das Einkommen der Arbeiter und Angeſtellten mit
weniger als 3000 Mk. haben dagegen die Arbeitgeber Aus-
kunft zu erteilen! Sie werden mit Heller und Pfennig zur
Steuer hergezogen! So hat es die preußiſche Dreiklaſſenkam-
mer mit freiſinniger Hilfe beſchloſſen!

Nahende Kriſe in der Metallinduſtrie? Die Stuttgarter
Schwäbiſche Tagwacht ſchreibt: Die Aufträge der
großen Betriebe der Metallbranche gehen ſeit Wochen zurück.
Die Folge iſt, daß z. B. in der großen Fabrik von Boſch in Stutt-
gart ſeit Montag ſtatt 8 nur noch 7 Stunden gearbeitet wird.
Daneben iſt eine beträchtliche Verminderung des Perſonals ein-
getreten, da zahlreiche Arbeitskräfte, die den Rückgang merkten,
bereits anderwärts Beſchäftigung gefucht haben. Ebenſo iſt in
der Daimlerſchen Motorenfabrik für die Schmiede an Stelle
der zehnſtündigen, die neunſtündige Arbeitszeit eingeführt wor-
den. Wegen Mangel an Aufträgen! Ein Neubau, der zur Er-
weiterung des Betriebes beſtimmt war, bleibt einſtweilen ſo gut
wie leer ſtehen. Die Magazine ſind überfüllt. Trübe Aus-
ſichten

Die beleidigte Schutztruppe. Wegen Beleidigung der ſüd-
weſtafrikaniſchen Schutztruppe iſt vom Landgericht Altona der
Genoſſe Tiſchler Reincke zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Bei den letzten Reichstagswahlen hatte ſich Reincke in
einer freiſinnigen Wählerverſammlung in Langenfelde zu
Worte gemeldet und u. a. geäußert, er ſei auch Soldat geweſen
und wiſſe, wie es gemacht werde. Von Freiwilligkeit ſei keine
Rede, wenn es ſich darum handelte, Soldaten für die Schutz
truppe zu bekommen. Sie würden zuſammengeſucht und es
ſeien halbverkommene Subjekte darunter. Hierin hat das Ge-
richt eine Beleidigung der Angehörigen der Schutztruppe er-
blickt. Der Reichskanzler hat Strafantrag geſtellt. Die Re-
viſion des Angeklagten wurde vom Reichsanwalt für be-
gründet erklärt, weil die Beziehung der Beleidigung zur
militäriſchen Tätigkeit der Beleidigten nicht genügend feſtge
ſtellt ſei und deshalb der Strafantrag nicht rechtswirkſam er-
ſcheine. Das Reichsgericht hielt aber jene Beziehung doch für
erwieſen und verwarf die Reviſion.

Ein weißer Rabe. Der Kaiſer hat dem Telegraphiſten Hein-
rich Heeſe zu Dortmund aus Anlaß ſeines Ausſcheidens aus
dem Dienſte das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Der „Aus-
gezeichnete“ hat die Annahme der Dekoration abgelehnt und
ließ das Etui mit der Ordensauszeichnung zurückſenden.
Als Grund dieſes Entſchluſſes wird ausgeführt, daß er auf dem
Standpunkte ſtehe, das Gefühl, ſeine Dienſtpflicht treu und ge-
wiſſenhaft erfüllt zu haben, ſei der ſchönſte Lohn für eine ab-
geſchloſſene Berufstätigkeit und bedürfe keiner ſichtbaren Aus-
zeichnung. Heutzutage iſt ſolche Charakterfeſtigkeit im Bür-
gertum ſelten anzutreffen.

Ein Sittenprozeß ſpielt ſich ſeit zwei Tagen in aller Stille in
Berlin ab. Angeklagt iſt der bekannte Redakteur K. Schneidt,
der über die Berliner Sittenpolizei allerlei Enthüllungen ge-
bracht hatte. Der Prozeß, der am 18. Oktober anfing und vom
Polizeipräſidium anhängig gemacht worden iſt, wird von den
Berliner Blättern ſtillſchweigend übergangen. Trotz der lan-
gen Dauer des Prozeſſes werden noch fortwährend neue Zeu-
gen geladen und vernommen. Die Verteidigung iſt jetzt bemüht,
den Nachweis zu erbringen, daß die eidlichen Bekundungen der
Beamten ſie hätten niemals von Perſonen, mit denen ſie beruf-
lich in Berührung traten, Zahlung, Gratifikationen, Gefällig-
keiten irgend welcher Art angenommen, nicht auf Wahrheit be-
ruhen. Dieſer Beweis iſt auch bis zu einem gewiſſen Grade
bereits geführt worden, es iſt ſchon jetzt nachgewieſen, daß Be-
amte ſich freihalten ließen. Die Verteidigung hat den Zeugen
und Zeuginnen gegenüber einen ſchweren Stand, ſie wollen
ſämtlich mit der Sprache nicht heraus und einige der beſchwore-
nen Ausſagen ſind ſogar in hohem Grade verdächtig. Der
Gang der Beweisaufnahme erinnert in mancher Hinſicht an den
Prozeß Sternberg; auch mit dem Prozeß Harden hat der Pro-
zeß Schneidt eine gewiſſe Aehnlichkeit, nämlich inſofern, als
auch hier mehrere der zur Zeugenſchaft berufenen Perſonen eine
faſt unüberwindliche Abneigung gegen das Erſcheinen vor Ge-
richt bekunden. Soviel ärztliche Atteſte, wie in dieſem Prozeß,
ſind im Verfahren gegen den Herausgeber der Zukunft nicht
eingereicht worden.
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Frankreich. Die nationale Verteidigung
vor der Kammer. n der franzöſiſchen Deputierten
kammer wurden eine Reihe Jnterpellationen über die nationale
Verteidigung verhandelt. Die Deputierten Gauthier und La-
ſies griffen den Kriegsminiſter an, der erſte auf Grund der
bekannten Broſchüre von Humbert, wonach vieles faul ſein
ſoll im Bereiche der Armeeverwaltung; der letztere kritiſierte
die zahlreichen Ausſchreitungen des Militärs gegen den „inne
ren Feind“. Der Kriegsminiſter Picquart umging in ſeiner
Antwort vorſichtigerweiſe das wichtigſte; im übrigen ſei. in
der franzöſiſchen Armee alles zum Beſten beſtellt und er freue
ich, daß er Gelegenheit habe, dies zur Beruhigung des Lan-
es mitteilen zu können. Die Sozialiſten griffen in die Dis-

kuſſion nicht ein, ſtellten aber eine Tagesordnung auf, in
welcher es heißt: Die Kammer wünſcht eine auswärtige Poli-
tik, die ſich ausſchließlich auf die Defenſive beſchränkt, und
fordert zu dieſem Zweck die Umwandlung des ſtehenden Heeres
in ein Volksheer. Dieſe Reſolution fand keine Annahme, ſon
dern es wurde mit 400 gegen 80 Stimmen das einfache Ver-
trauensvotum für die Regierung beſchloſſen.

Ungarn. Eine Metzelei unter Bauern wird aus Buda
peſt gemeldet: Darnach hatte ein ſlowakiſcher Pfarrer des
Dorfes Czernowa die Bevölkerung aufgereizt, ſo daß ſie die
Einweihung ihrer neuen Kirche durch den Dechanten eines an
deren Dorfes nicht erlauben wollte. Die Bauern griffen den
Dechanten und die ihn begleitenden Gendarmen an, dieſe ant-
worteten mit Feuer und töteten 18 Perſonen, darunter ünf
Frauen und ein achtzehnjähriges Mädchen, 6 Per-
ſonen ringen mit dem Tode. Die v der Verwundeten iſt
groß. Aus dem benachbarten Roſenberg ſind zwei Kompagnien
nach dem Dorf geſchickt worden.
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Zur Revolution in Rußland.
Gewitterwolken in Finnland. Die Grundgeſehkommiſſion

des finnländiſchen Landtages hat ihren Bericht über die von
der Reichsregierung geforderten 20 Millionen Mark als Erſatz
für die perſönliche Ableiſtung der Militärpflicht abgeſchloſſen
und die Vorlegung des Berichts im Landtag ſteht in kurzer
Zeit bevor.

Die Zeitung Karjala beurteilt die Chancen ſowohl für
als wider die Genehmigung der 20 Millionen und kommt auf
die Möglichkeit einer Ablehnung der Forderung durch den
Landtag.

„Die ſozialdemokratiſchen Deputierten“, ſagt die Zeitung,
„werden bedingungslos für die Ablehnung ſein. Die altfinniſche
Landtagsfraktion, die anfangs nicht Farbe bekennen wollte, er-
klärt jetzt offen, daß ſie für die Bewilligung ſtimmen werde, da
ſie die geforderte Summe für eine Ehrenpflicht des Landtages
halte. Die Mehrheit der Deputierten der ſchwediſchen Volks
partei ſteht ebenfalls für Bewilligung. Jn der jungfinniſchen
Landtagsfraktion gehen die Meinungen auseinander: die Mehr
heit ſpricht ſich für Bewilligung aus, die Minderheit für
Ablehnung. Die Deputierten der Partei der Kleinbauernſchaft
ſchließen ſich faſt ſämtlich in dieſer Frage den Sozialdemokraten
an. Als Reſultat dieſer Gruppierung kann für dieſe oder jene
Entſcheidung der Frage eine Majorität nur mit einigen Stim
men erlangt werden, ſo daß der Ausgang der Abſtimmung unter
Umſtänden von reiner Zufälligkeit abhängt.“

Die Ablehnung der Forderung der Reichsregierung kann für
Finnland ſchwierige Verwicklungen zur Folge haben und gegen-
wärtig iſt wieder das Gerücht von der Verabſchiedung des
Generalgouverneurs Gerard aufgetaucht, an deſſen Stelle der

den Finnländern wegen ſeiner „echt ruſſiſchen“ Manieren wohl
bekannte General Reinbot treten ſoll.

Proteſt der finnländiſchen Sozialdemokratie. Jn dieſen
Tagen fand in Helſingfors ein ſtark beſuchtes Arbeitermeeting
ſtatt, das der Agitation für Erweiterung des Wahlrechts bei
den Wahlen in die lokale Selbſtverwaltung galt und ein Pro-
teſt ſein ſollte gegen die Beſtrebungen der Adminiſtration, die
Verſammlungsfreiheit einzuſchränken.

Der Schrecken des Gefängniſſes. Maſſenhausſuchungen
und Verhaftungen ſind das unvermeidliche Attribut „der
zielbewußten Gewalt“, dieſes letzten Wortes politiſcher Weis
heit der herrſchenden Clique Rußlands. Die Regierung ver-
haftet ihre politiſchen Feinde auf der Straße und zu Hauſe,
nimmt Maſſenverhaftungen vor; in manchen Kreiſen bleibt faſt
kein Einwohner von Hausſuchungen verſchont. Sie ſetzt die
Revolutionäre ins Gefängnis und auf die Feſtung, und rächt
ſich an ihnen durch allerlei Schikanen, durch Entziehung der
Spaziergänge und Zuſammenkünfte, durch Verbot von Büchern
und dergleichen. Jn brutalſter Weiſe behandeln die Zaren-
ſchergen dieſe lebendig Begrabenen, treten ihre Menſchenwürde
mit Füßen, und dieſes Treiben wird zum Syſtem.

Es iſt nicht allen gegeben, dieſes „Syſtem“ auszuhalten. Wie
die Zeitungen melden, begoß ſich in der Nacht zum 20. Ok-
tober im Gefängnis zu Jaroslawl der 18jährige politiſche Ge-
fangene Michail Kudrjawzew, da er nicht imſtande war, das
Regime des Gefängniſſes zu ertragen, mit Petroleum, zündete
es an und ſtarb gegen Morgen. Man begrub ihn, ohne den
Wunſch der Eltern, den Leichnam zu ſehen, erfüllt zu haben.

Wieder ein Opfer der zariſchen Regierung
Attentat auf einen Zarenſchergen. Montag nachmittag

4 Uhr erſchien im Arbeitszimmer des Chefs der Gefangenen
verwaltung des Staates, Staatsrates Maximowski, eine un
bekannte Frau und gab ſieben Schüſſe auf den Staatsrat ab,
die ihn tödlich verwundeten. Die Attentäterin wurde verhaftet.
Der Staatsrat ſtarb um 6 Uhr im Hoſpital.

Soziales.
Ein Landarbeiter verhungert. Aus Frieſack berichtet das

dortige Wochenblatt: Jn das hieſiige Krankenhaus wurde
vor einigen Tagen ein Arbeiter ruſſiſcher Nationalität von der
Gutsverwaltung Frieſacker Zootzen eingeliefert, der heute ſeinen
Leiden erlegen iſt. Als Todesurſache wurde Unterernährung
und hierdurch hervorgerufene Schwäche feſtgeſtellt. Der Mann
war einer der fleißigſten Arbeiter und zog ſich das zum Lebens
unterhalt nötigſte am Munde ab, um möglichſt viel zu ſparen.
Der Verſtorbene iſt Familienvater, ſeine Familie lebt in Ruß-
land. Aus Nahrungsſorgen war er von Rußland hier herüber-
gekommen, um von hier aus bei der größeren Arbeitsgelegen-
heit und den beſſeren Lohnverhältniſſen ſeine Familie beſſer er-
nähren zu können.

Das Wochenblatt ſcheint gar keine Empfindung für den furcht-
baren Hohn zu haben, der darin liegt, daß trotz der „beſſeren
Lohnverhältniſſe“ dem Landarbeiter auf einem preußiſchen
Rittergut nur die Wahl bleibt: entweder die Familie darben zu
laſſen oder ſich ſelbſt Entbehrungen aufzuerlegen, die ſeine
Kräfte aufzehren, Dieſer arme ruſſiſche Landarbeiter hat das
letztere gewählt. Er hat aber mit ſeiner Hände Arbeit nicht bloß
für ſeine Familie in der fernen Heimat geſorgt, ſondern auch
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das Einkommen des Gutsherrn rt. Und erhielt trotzdem
nicht ſatt zu eſſen! Die denkenden werden dargus

gebrannt, ange
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die nötigen Schlüſſe ziehen können.

Aus en Hachbarkreiſen.

Seit ſuen n von oben“.is ſe ahren beſtand in Zöſchen eine
Spar und Darlehnskaſſe (Raiffeiſen), die ſich der beſonderen
Gunſt der Ortshonovigen erfreute. Doch o weh, die Freude
iſt jetzt zu Waſſer rn der Kaſſierer iſt durch-

lich nach Argentinien, und hat, natürlich
nur aus Verſehen, die Kaſſengelder mitgehen heißen. Der
Durchgebrannte heißt Kurt Bachmann. Er war Prokuriſt und
verwaltete für ſeine Geſchwiſter die hieſige Mühle. Wie ſich
das bei ſolchen Leuten von ſelbſt verſteht, war B. ein So
gialiſtenfreſſer erſten Ranges. In der „Geſellſchaft“
ſpielte er eine große Rolle, war er doch erſtklaſſiger Gemeinde-
vertreter.

Die Zuſtände in der Kaſſe, wie auch die Leichtgläubigkeit
der Mitglieder und Spareinleger ſpotten jeder Beſchreibung.
Ein Beiſpiel: Jm März d. J. beſtellten die Mitglieder Chili-
ſalpeter und wollten dieſen aus der Kaſſe bezahlen. Der Ge-
danke war gut, aber unausführbar, denn in der Kaſſe herrſchte
vollſtändige Ebbe. Geld war nicht vorhanden, der Kredit bei
der Hauptkaſſe in Halle auch faſt völlig erſchöpft, den Beſtel
lern blieb alſo nichts weiter übrig, als die beſtellte Ware
ſelbſt zu berappen. Natürlich erhob ſich über dieſe Geſchichte
ein groß' Geſchrei im Volke Jsrael. Eine Generalverſamm-
lung fand ſtatt, in welcher der im Vorſtande ſitzende Paſtor
die Mitglieder beſchwor, der Welt nicht das Schauſpiel der
Auflöſung des Vereins zu bieten. Mit 17 gegen 14 Stimmen
wurde dann auch das Fortbeſtehen beſchloſſen, aber die 14
Gegner meldeten daraufhin ihren Austritt an. Bachmann ge-
lobte Beſſerung, deckte das Defizit und blieb Kaſſierer!

Doch das Gelöbnis Bachmanns war nicht weit her. Er
vergriff ſich wieder am fremden Gelde und zwar machte er
einen tüchtigen Griff. 14 000 Mark beträgt das Defizit! B.
hat ſeine unlauteren Machenſchaften geſchickt zu verdecken ge
wußt, manche Mitglieder haben ihren Schaden erſt gemerkt,
als B. bereits über alle Berge war. Auch Arbeiter gehören
mit zu den Leidtragenden. Das ſchönſte an der Geſchichte
aber iſt, daß Bachmann gar nicht Mitglied des
Vereins geweſen iſt! Trotzdem aber war er im Vorſtande.
Die vor zwei Jahren verſtorbene Mutter des B. wurde da
gegen immer noch als Mitglied geführt! Wo hat hier die
Kontrolle geſteckt

Jetzt laufen die betrogenen Mitglieder dem Paſtor das
Haus ein. Leider kann der Herr ihnen das Verlorene nicht
wiedergeben, aber Troſt kann er ihnen wenigſtens ſpenden.
Ste ſollen den Schlag als Prüfung von oben ruhig
hinnehmen, denn „wen der Herr lieb hat, den züchtigt er“.
Den Betrüger aber werde die gerechte Strafe des
H immels ſchon erreichen! Nach unſerer unmaßgeblichen
Meinung wäre es bedeutend richtiger, wenn man nicht erſt
auf die gerechte Strafe des Himmels hoffte. Daraus wird
ſich B. wohl ſehy wenig machen. Auch konnte die Prüfung
von oben ſehr gut verhindert werden, wenn man hier unten
beizeiten geeignete Sicherheitsmaßnahmen getroffen hätte und
etwas weniger vertrauensſelig geweſen wäre. Schöne Worte
bringen die 14 000 Mk. nicht wieder!
Merſeburg, 28. Oktober.
pflichtet halten Vor einiger Zeit berichteten wir,
daß der Arbeiter Steinbrück auf einem Wege in den ſtädtiſchen
Anlagen verunglückte. Der Weg war ungenügend beleuchtet,
St. ſtürzte in die Geiſel und verletzte ſich den rechten Fuß

ich. St. war einige Tage arbeitsunfähig und hatte
auch ſonſt noch Unkoſten zu verzeichnen. Er ſtellte Schaden-
erſatzantrag an die Stadt und erhielt folgende Antwort.

Auf Jhre zu Protokoll hierſelbſt am 30. September abge
ebene Erklärung erwidern wir Jhnen, daß wir uns nicht

verpflichtet halten, Jhnen irgendwelchen Schadenerſatz zu
eiſten.

Kurz und bündig, wie unſer Magiſtrat ja immer iſt. Es wird
ſich ja nun auf dem Klagewege erweiſen, ob die Stadt haft-
bar iſt. Jſt der Weg ein öffentlicher und hat ein wohlweiſer
Magiſtrat nicht für die ordnungsgemäße Jnſtandhaltung des
ſelben geſorgt, dann wird man ſich wohl doch noch mal
„verpflichtet halten“ müſſen.

Bisher hat der Magiſtrat noch nichts getan, die Sicherheit
des Weges zu erhöhen. Das Geländer fehlt immer noch, Be
leuchtung iſt nur am Tage vorhanden. Es ſcheint für Maß-
nahmen, die die Sicherheit der Einwohner betreffen, kein Geld
im Stadtſäckel zu ſein.

Schkeuditz, 28. Oktober. (E. B.) Wegen Kontrakt-
bruch s waren die ruſſiſchen Arbeiter drei Gebrüder
Roſſiack und Füge vom hieſigen Schöffengericht zu je
3 Mk. Geldſtrafe ev. je 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen
ſie beim Landgericht Halle Berufung eingelegt hatten. Die unvor-
ſichtigen Landarbeiter hatten ſich auf dem benachbarten Ritter
gut Modelwitz dem Jnſpektor Habermann gegenüber ver-
Fichte den Morgen Hafer für 1,50 Mk. zu mähen. Obwohl
e im Monat Auguſt vom frühen Morgen bis zum ſpäten

Abend arbeiteten, ſahen ſie ein, daß ſie nicht einmal einen
kargen Wochenlohn verdienten. Der Jnſpektor erhöhte den Lohn
ro Morgen bis auf 1,80 Mk., aber trotzdem kamen die
rbeiter nicht zu ihrem Gelde. Sie legten deshalb eines

Sonnabends die Arbeit nieder und verlangten pro Morgen
drei Mark. ierin erblickte das Gericht den Kontraktbruch.
Als der Jnſpektor ſich dann bequemte, pro Morgen 2,50 Mk.
zu zahlen, nahmen die Angeklagten am Montag die Arbeit
wieder auf. a ſie ſich vorher ſchriftlich für 1,50 Mk. ver
pflichtet hatten, wurde der kleine Streik als Kontraktbruch an-
geſehen. Jhre Berufungen wurden verworfen. Man ſieht,
es geht auch ohne Kontraktbruchsgeſetz.

eitz, 28. Oktober. (E. B.) Stadtverordnetenwahlen.
Auf der Tagesordnung der Stadtverordneten Sitzungen, die
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verordneten Wahlen. Jedenfalls erfolgt hiernach t nt
gabe des ltermins durch den Magiſtrat. Anführen wollen
wir noch, daß diesmal vie 3. Abteilung jedenfalls 4 Stadt-
verordnete zu wählen hat. Die erſte Wählerklaſſe hat
14 Wähler, die zweite hat 288 und die dritte hat 4341
Wähler err läßt ſich die „Vortrefflichkeit“ dieſes Wahlſyſtems kaum begründen. Ein Wähler der erſten Klaſſe hat
alſo 20 mal ſo viel Recht wie ein Wähler der zweiten Klaſſe
und 310 mal ſo viel, wie ein ſolcher der dritten Klaſſe. Viel
leicht beherzigen die Wähler das diesmal.

Zangenberg, 28. Oktober. (E. B.) Leichenausgrabung.
Vor zirka drei Wochen ſtarb hier der Arbeiter Görlitz und zwar
wie allgemein angenommen wird an den Folgen einer Quet-
ſchung. Da aber die Knappſchaft das Vorliegen eines Unfalles
beſtreitet, hat ſie jetzt die Leiche ausgraben laſſen. Und es iſt
kaum glaublich, die Leiche, welche ſeit drei Wochen in der Erde
lag, alſo ſtark im Verweſungsprozeß begriffen iſt, wurde zur
Sezierung ins Armenhaus gebracht und zwar in eine
Stube, neben der eine Familie wohnt! Gab es denn in Zangen-
berg keinen anderen Raum? Oder iſt man der Anſicht, daß
„Armenhäusler“ alles über ſich ergehen laſſen müſſen? Jeden-
falls iſt es alles andere als geſundheitsfördernd, eine Leiche
in Räumen zu ſezieren, neben denen Menſchen wohnenl!
Armen,pflege“ auf dem Lande!

Teuchern, 28. Oktober. (E. B.) Die Stadtver-
ordneten- Wahlen finden laut Bekanntmachung des
Magiſtrats am 21. November ſtatt. Die dritte Abteilung
wählt in den Stunden von 9 bis 12 Uhr vormittags. Jn
dieſer Abteilung ſcheiden aus Schuhmachermeiſter Kögler und
Genoſſe Franz Jahr, welcher verzogen iſt. Es ſind zwei Haus-
beſitzer zu wählen. Der Sozialdemokratiſche Verein hat als
Kandidaten der dritten Klaſſe die Genoſſen Auguſt Fricke
und Traugott Tränkler aufgeſtellt. Es gibt nun für
unſere Kandidaten tüchtig zu agitieren! Kein Arbeiter darf
der Wahl fern bleiben! Der Sieg muß unſer werden.

Die Bürwerlichen haben ihre Kandidaten noch nicht nomi-
niert. Jedoch arbeiten ſie ſchon kräftig im geheimen. Jhnen ſteht
wie bei der Reichstagswahl, wieder der Lügenverband
zur Seite. Für die Arbeiter aber gilt es, die Scharte vom
25. Januar auszuwetzen und zu zeigen, daß wir noch nicht
„niedergeritten“ ſind! Deshalb alle Mann an Deck!

Teuchern, 28. Oktober.
Berg und Fabrikarbeiter iſt jetzt erfüllt worden: die Einfüh-
rung der Freitagslohnzahlung. Jedenfalls werden die Frauen
mit dieſer Aenderung am zufriedenſten ſein, denn ſie können
nun den Sonnabend zu Einkäufen benutzen und haben dadurch
den Sonntag für ſich.

Teuchern, 27. Oktober. Auf Grube Neugröben wurde der
Aufſeher Pfau durch eine Zylinderexploſion ſchwer verletzt. Er
wurde in die Halleſche Klinik gebracht.

Pieſteritz, 28. Oktober. (E. B.) Lohndifferenzen. Jn
der Anhaltiſch-Weſtfäliſchen Sprengſtoff- Fabrik Reinsdorf
ſind bei den Schachtarbeitern, die von der Firma Seifert-
Dresden durch den Schachtmeiſter Karafek geſtellt wurden,
Lohndifferenzen ausgebrochen. Der Schachtmeiſter hatte ſich
vier Vorarbeiter (Antreiber) mitgebracht. Die Leute erhielten
47 Pf. Stundenlohn, während die hieſigen Arbeiter mit 38 Pf.
vorlieb nehmen mußten. Nun wollte K. die Akkord arbeit
einführen. Es kam jedoch zu keiner Einigung und K. entließ
den Wortführer. Daraufhin legten ſämtliche 15 Arbeiter die
Arbeit nieder. Die Solidarität ſt höchzu

Bad Schmiedeberg, 27. Oktober. (E. B.) Die kom-
menden Stadtverordneten wahlen bilden jetzt
den Gegenſtand der lebhafteſten Diskuſſion unter den Bürger-
lichen. Die Herren befürchten, daß ſich diesmal auch die Ar-

beiter an den Wahlen beteiligen werden. Und ſie hätten allen
Anlaß zur Furcht, wenn die wahlberechtigten Arbeiter nicht
gar zu ſchlaſmützig und gleichgültig ſein würden. Da gilt es
nun, die Schlafenden zu wecken! Es müßte den Arbeitern
ein leichtes ſein, die dritte Klaſſe mit ihren Vertretern zu
beſetzen, denn unter den zirka 250 Wahlberechtigten befinden
ſich im Höchſtfalle nur 100 Bürgerliche. Aber die Arbeiter
hocken lieber zu Hauſe hinter dem Ofen und warten, daß
ihnen die gebratenen Tauben in den Mund fliegen ſollen.
Allerhöchſtens verſtehen ſie ſich dazu, Mitglied eines der zahl-
reichen Klimbimvereine zu werden. Für Verbeſſerung ihrer
wirtſchaftlichen und politiſchen Lage ſind ſie ſchwer oder gar
nicht zu haben. Solange die hieſigen Arbeiter in dieſer
Weiſe fortfahren, werden ſie nie etwas erreichen. Es wird
Zeit, daß endlich mit der Gleichgültigkeit aufgeräumt wird.
Mögen die Arbeiter bedenken, daß ſie Siege erringen kön-
nen, wenn ſie nur wollen!

Irrtig, 27. Oktober. Einen ſchnellen Tod fand der
e
n

e Malermeiſter Laubrich. Er ſtürzte bei Anſtricharbeiten
ödern von einer Stehleiter und blieb bewußtlos liegen.

Nach Hauſe gebracht, ſtarb er kurz darauf. Er hatte einen
Schädelbruch erlitten.

Höhnſtedt, 28. Oktober. (E. B.) Ein ſehrpflicht-
eifriger Herr ſcheint unſer Gemeindevorſteher Poppe
zu ſein. Nur paſſiert es auch ihm, daß er manchmal den Fal-
ſchen erwiſcht. Vor kurzem hatte der Steuererheber Kunze von
irgend jemandem ein Volksblatt erhalten. Der Gemeindevorſteher
ſah das Blatt in den Händen des Mannes und ſein ganzes
patriotiſches Herz empörte ſich. Er mußte den verruchten Täter
faſſen, der es wagte, einem Ste uererheberdas gefährliche
rote Umſturzblatt in die Hand zu drücken. Unſer Schulze iſt
nun zwar kein Weltdetektiv, aber kombinieren kann er doch, und
zwar ganz ausgezeichnet. Sein Verdacht richtete ſich ſofort
gegen einen Mann, der ſtets und ſtändig mit einer roten Mütze
im Orte herumläuft. Dieſer und kein anderer mußte der Täter
ſein. Unſer Gemeindevorſteher machte ſich alſo eilends auf die
Strümpfe und erſtattete Anzeige gegen den Poſtboten
Wege! Er vermutete nämlich, daß der Poſtbote das Volks-
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u rn e ublatt auf dem Dienſiwege verbreitet habe. „Ja, ich vin Aug
und weiſe und mich betrügt man nicht“, läßt Lortzing ſeinen
Bürgermeiſter von Saardam ſingen. Heute gibt es der-
artige Gemeindeoberhäupter natürlich nicht mehr. Und erſt recht
nicht in Höhnſtedt! Gegen den Poſtboten aber wird man
hoffentlich kein hochnotpeinliches Verfahren einleiten, denn der
Mann iſt an dem ganzen Vorfall ſo unſchuldig wie ein neu-
geborenes Kind. Sein ganzes Vergehen beſtand darin, daß er
ſich bei der Entdeckung des furchtbaren Verbrechens zufällig in
der Nähe des Tatortes befand.

Das Volksblatt bereitet überhaupt manchem Höhnſtedter viel
Kopfzerbrechen. Der eine ſucht ſeinen ganzen „Geiſt“ zuſam-
men, um das ihm verhaßte Blatt zu vernichten, ein anderer
bittet, dies oder jenes „ja nicht ins Volksblatt zu bringen“ und
ein grimmiger Hauspaſcha kündigt ſogar ſeinen Mietern, wenn
e das Volksblatt leſen. Es geht eben nichts über Höhn-
tedt.

Stedten, 28. Oktober. (E. B.) Zu dem kürzlich gemeldeten
Unfall wird mitgeteilt, daß die erſte Darſtellung nicht in allen
Teilen richtig iſt. Der Arbeiter Hanf iſt nicht auf der Platte,
ſondern zirka 40 Meter davon entfernt verunglückt. Vor der
Platte iſt die Bahn ſehr abſchüſſig. H. bremſte zwar ſeinen
Wagen, doch entgleiſte derſelbe dennoch und riß dabei drei
Hölzer um. Hierbei erlitt H. ſeine Verſetzungen,

Heitere Stadtverordneten-Wahlen
ſcheinen in Eiſenberg bevorzuſtehen. Jm dortigen Nach-
richtenblatt erſchien folgende:

Vorläufige Anzeige.
Vor den Stadtverordnetenwahlen wird noch zu einer

öffentlichen Bürgerverſammlung eingeladen werden, in welcher
wichtige und intereſſante Verhältniſſe unſerer Stadt zum
Vortrag und zur Beſprechung gelangen werden, z. B.:

Kamarilla, Nebenregierung, Hintertreppen und Kuliſſen
auf dem Rathauſe.

Die Stadtverordnetenfabriken: Bürgerverein, Hausbeſitzer-
verein und herzoglich SachſenAltenburgiſcher privilegier-
ter „entſchiedener“ Liberalismus.

Die Wahrheit über den ſeitherigen Stadtverordnetenvor-
ſteher, ſeine edle ſegensreiche Tätigkeit und ſeine Schritt-
macher.

Politiſche, orts polizeiliche und geſellſchaftliche „Brunnen-
vergiftung uſw.

Die jetzigen Stadtväter fühlen ſich aufs gröblichſte beleidigt
und wollen gegen den Einſender des Jnſerats gerichtlich vor
gehen.

Jena, 27. Oktober. Geheimnisvoll geht es ſeit
Monaten in dem Hauſe einer Witwe in der Gartenſtraße in
Wenigenjena zu. Da „ſtiehlt“ eine Perſon, was ſie nur
irgend erlangen kann: Garderobe, Schmuckſachen, intimſte
Wäſcheſtücke und ſelbſt Lebensmittel werden nicht verſchmäht.
Das Merkwürdigſte iſt nun aber bei der Sache, daß die ge-
ſtohlenen Gegenſtände abgeſehen was für den Magen be
ſtimmt iſt nach geraumer Zeit von unſichtbarer Hand wie-
der im Hauſe niedergelegt werden! Selbſt funkelnagelneue
ſtarke Schlöſſer an den Türen haben den geheimnisvollen Geiſt,
noch nicht bannen können. Die Polizei hofft, daß er doch
noch einmal ins Garn geht.

Erfurt, 28. Oktober. Die geſchlagene Bäcker-
innung. Vor etwa fünf Wochen beſchloß die hieſige
Bäckerinnung, den Konſumenten den Brotkorb höher zu hän
gen. Der Preis für Weißbrot ſollte von 14 auf 15 Pf. pro
Pfund erhöht werden. Jetzt teilt die Jnnung mit, daß der
Preis für Weißbrot auf 14, für ſchwarzes Roggenbrot auf 13
Pfennig feſtgeſetzt iſt. Die Jnnung iſt durch die ſcharfe Kon
kurrenz einer großen Neugründung (Konſumverein ge
ſchlagen worden.

Magdeburg, 28. Oktober. Ein blutiges Liebes-
drama hat ſich hier am Sonntag morgen abgeſpielt. Der
aus Karlsruhe ſtammende Fritz Neuhaus ſchoß in der Neu-
ſtadt auf ſeine Braut, die aus Hamburg ſtammen ſoll. Beide
ſind ſchwer verletzt, doch hofft man ſie am Leben zu erhalten.

CGerſammlungsberſchte.

Buchdrucker. Die Oktoberver ſammlung am 19. Oktober
wurde zum größten Teile ausgefüllt von einem Vortrage des
Zahnarztes Barbe über Erkrankung und Erhaltung der Zähne.
Jn intereſſanter und feſſelnder Weiſe behandelte der Vortra-
gende die Anatomie der Zähne, um dann die Erkrankunger
derſelben durchzugehen und Ratſchläge zur Heilung erkranktes
Zähne wie auch Vorbeugsmaßregeln gegen das Erkranken;
ſelbſt zu geben. Jn der Verſammlung wurden meiſt in
terne Angelegenheiten erledigt; zu erwähnen wäre die Auffor
derung, ſich an den Stadtverordnetenwahlen rege zu beteili-
gen; dann der Hinweis auf verſchiedene Konzertveranſtaltun
gen im Volkspark. Ueber eine Tarifbewegung in Merſeburg
wurde Bericht gegeben: dieſelbe wird leider. wie ſchon in.
verſchiedenen früheren Jahren, ohne Erfolg ſein, da die Nicht
organiſierten. die dort in der Mehrzahl ſind, nicht zu bewegen
ſind, für den Tarif und damit für eine Beſſerung ihrer Lage
einzutreten. Sie überlaſſen das den Organiſierten, nehmen
aber gern die Früchte einer ſolchen Bewegung für ſich in
Anſpruch. Die Verſammlung war gut beſucht. (Eingega.

am 26. 10.) W. G.Quittung.
Zum Fonds für Partei- Unternehmen vom Vergnügen des

Verbandes der Glaſer 3. Mark. Gerig.
Zeitz. Für die Tabakärbeiter in Gießen Transportarbeiter

Verband 20. Liſte 7 1.90, 4 3.80, 14 4.95, 15 3.05 Mark.
Otto Schneider, Kartellkaſſierer.

Zeitz. Zur Gründung eines eigenen Parteiblattes: Quäker-

Kolonne 90 Pfg. A. Leopoldt.
x-—”vvvv—vVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Grossartige Ausstellung

von 165 prachtvollen Gelenk-Puppen u. Püppchen

im Preise von 50 Pfg. bis 27 MK. in den Schau-
fenstern des Seiten-Einganges.

Besichtigung hötl. erbeten.

0. F. Ritter, leeren
Mitglied des Rabatt-Spar-V 7

Denenoctat- Karte Ha a. 9.

beſter jMmgereren za Je a. S

Montag d. 4. Nov. abends punkt s Uhr i. Volkspark“
arg g; am 11. abend im kl. Saal
Mitglieder- ne w eginn des Geſundheits-Kurſus Mitte Nov Jugend- Abtei-
lung: Beſichtigung d. Zoolog. Jnſtituts am 10. Nov.1/21 Uhr vorm. Treffpunkt, DreiKönige“(Kl. Klaus
ſtraße7). S Frauen Abt. Vortrag f. Ammendorf
am 13., für Halle am 27. Nov., für Lettin am

1. Dezember. W Theater Abend am 24. Nob. im gr. Saaledes „Volkspark' (vorbehaltlich der Genehmigung).

Vollkesparik.
Heute Mittwoch den 30. Oktober

Pökelknochen
mit Sauerkohl und Meerrettich.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Die Verwaltung.

Freitag den 1. Nov. 1907 abends 8 Vhr J 7 F h
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v 77im „Volkspark“ (Kleiner Saal 2. Etage).
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Einrichtung wiſſenſchaftlicher

durch den Bildungs-Ausſchuß.
3. Die Regelung des Vergnügungsweſens
4. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſchewa Delegierten

ſieht entgegen Vorſtand.

E. u m. b. H.
Die Auszahlnng der Rückvergütung erfolgt:

am Dienstag den 29. Oktober, von Nr. 1-1500,i och, den 30. Oktober, von Nr. 1501 30060,
Donuerstag, den 31. Oktober, von Nr. 8001 Ende.

eitag, den I. November, vormittags, in Stössen,
ovember, nachmittags, in Deuben.

Teuchern, den 27. Oktober 1907. Der Vorstand.
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rPuppen-Köpfe
Prachtwolle Ausstellung

von 23 reigzenden Puppen Köpfen von
25 Pfg. bis 10 Mk., in den Schaufenstern des in

Seiten Einganges itBesichtigung höfl, erbeten,
itC. F. Ritter, lennhentan

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Wegen Aufgabe meines Geſchäftes verkaufe billig nu v
y Selhstgefert. Pelzjacken, Muffen, d
an n, Mützen, Felle, rMeine Roh llhardlung bleibt beſtehe und kaufe alle
Sorten fortwährend zu hohen Preiſen.

Chr. Wahren, Kiürſchnerweiſter, Klosterstr. 10, g
J

a vKonsumverein Streckau.

Konsumverein Theissen. 3
Konsumverein Weissenfels.

Konsumverein Zeit. i 3
An unſere Mitglieder 2Wir haben den von der Firma Heinrich Franck d

Söhne in Ludwigsvurg neu in den Handel gebrachten T

Kaffee Erſatz i t

39 i ßzum Verkauf aufgenommen.
Mit dieſem Fabrikat wird denjenigen Mitgliedern,

welche gezwungen oder freiwillig dem Geunnßz
des Vohnenkaffees entſagen, ein wohlſchmeckendes, I
bekömmliches, billiges ErſatzGetränk geboten.

(1 Liter 1 bis 1/3 Pfg.)
Große Pakete (1 Pfd.) zu 50 Pfg.,

kleine Pakete 25 Pfg.

Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf den Paketen x
Beim ersten Versuch nur ein abgestrichener J

Teelöttfel voll auf eine Tasse.

Eine Gratisprobe erhalten unſere Mitglieder
auf Wunſch in unſeren Vereinsläden.

IAlle Parteiſchriften re
ſſübscheheich

in Ausstattungl Unerreleht in Qualltst!

NMedrig im Prelsl sind unsere welt-
bekannten, vielfach prämiierten

Awebur nan
für Familien und Damenschneiderei, so-
sowie Gewerbe. 6 Jahre Garantie für
Material und Arbelt. Verlangen Sie
unseren Hauptkatalog, derselbe wird
Ihnen sofort umsonst, portofrei und ohne
Kauſzwang zugesandt.
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r. 251. Halle a. S., Mittwoch den 30. Oktober 1907. 18. 3ahrg.

Zu den herbst-Kontrollversammlungen
haben zu erſcheinen: 1. die Mannſchaften der Reſerve aller
Waffengattungen, einſchließlich der Dispoſitionsurlauber, 2. die
jenigen Mannſchaften der Land und Seewehr I. Aufgebots,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1895 ein-

etreten ſind, ſowie auch diejenigen Kavalleriſten und reitenden
rtilleriſten, welche drei Jahre oder länger aktiv gedient haben

und in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1897 einge
treten ſind. 3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden ent
laſſenen Manrſſchaften, 4. Jnvaliden und Rentenempfänger,
ſoweit ſie der Reſerve angehören und als noch garniſondienſt
fähig anerkannt ſind.

Fehlen ohne Entſchuldigung hat Beſtrafung mit Arreſt zur
See ebenſo das Erſcheinen zu einer falſchen Kontrolle.

ilitärpaß einſchließlich der Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz
ſind e zur Stelle zu bringen, Orden und Ehrenzeichen ſind
anzulegen.

Jm Kreiſe Zeitz:
Jn Zeitz, Reichshalle, am 15. November von vorm. 118 Uhr

an die Jahresklaſſen 1900--1903 und die unter zwei auf-
eführten Mannſchaften am 16. November vorm. 10 Uhr die

Jahresklaſſen 1904-—1907 und die unter drei und vier auf
geführten Mannſchaften,

in Krofſen, Deutſches Haus, am 16. Nov. nachm. 2 Uhr,
in Raba, Gaſthof, am 18. November vormittags 11 Uhr,
in Droßdorf, Gaſthof, am 18. November nachm. 1 Uhr,
in Dragsdorf, Gaſthof, am 19. November vormittags 11 Uhr,
in Kayna, Goldene Sonne, am 19. Nov. nachmittags 1 Uhr,
in Rehmsdorf, Gaſthof, am 21. Nov. vorm. 11 Uhr,
in Gleina, Gaſthof, am 21. Nov. nachm. 1 Uhr,
in Draſchwitz, Gaſthof, am 22. November vormittags 11 Uhr,
in Aue, Waldſchlößchen, am 22. November nachmittags 2 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. Oktober 1907.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das einzige Jntereſſante an der geſtrigen Sitzung trug ſich

vor ihrem Beginne zu. Bei der Wahl eines Abgeordneten für
den Provinziallandtag kam die ſcharfe Spannung zum Aus-
druck, die zurzeit zwiſchen den liberalen Stadtverordneten und
dem Erſten Bürgermeiſter beſteht. Zum Abgeordneten war
Herr Dr. Rive auserſehen worden als Nachfolger des früheren
Oberbürgermeiſters Staude, der endlich ſein Mandat, reichlich
ſpät, niedergelegt hat. Die Wahl wird von beiden ſtädtiſchen
Kollegien gemeinſam vorgenommen und muß nach ganz ver-
zopfter Form vor ſich gehen. Erſt werden lange Paragraphen
verleſen, dann die Beiſitzer ernannt, dann dieſe Beiſitzer durch
Handſchlag an Eidesſtatt in Pflicht genommen, dann die Be-

immungen des Wahlreglements verleſen, und ſchließlich wird
jeder einzelne Stimmberechtigte mit Namen aufgerufen, worauf
er vor an den Tiſch des Bureaus gehen und ſeinen Stimm-
zettel in die Urne werfen muß. Eine langweilige Geſchichte, die
über eine halbe Stunde Zeit in Anſpruch nahm. Amüſant war

öchſtens, daß beim Aufrufen mancher nur beim bloßen Namen
genannt wurde, anderen wurde der Titel Stadtrat zuteil, wer
aber Baurat oder gar Kommerzienrat war, dem wurde ſorgſam
dieſer Titel zugefügt. Ordnung muß ſein.

daß von 60 Abſtimmenden, nämlich 45 Stadtverordneten und
15 Stadträten, 38 Stimmen auf Dr. Rive gefallen waren; fünf
Stimmen hatte Genoſſe Emmer erhalten, und 17 Zettel waren
unbeſchrieben, alſo ungültig. Da angenommen werden darf,
daß die 15 Stadträte ſämtlich Herrn Dr. Rive gewählt haben,
ſind nur 23 Stimmen von Stadtverordneten auf ihn gefallen,
netto eine mehr als die fünf Stimmen für Emmer und die
17 weißen Zettel ausmachen. Herr Dr. Rive nahm denn auch

e es die Verkleſfung der Stimmzettel vor ſich-ging, zeigte ſich,

die Wahl ohne ein Wort des Dankes an. Er war offenſichtlich
verſchnupft und blieb es auch während der darauf folgenden
Sitzung, die völlig debattelos verlief und ſchon um 6 Uhr ihr
Ende erreichte.

Einen recht erfreulichen Zuwachs
an Mitgliedern hat der hieſige Metallarbeiterverband auch im
vergangenen Vierteljahre wieder zu verzeichnen gehabt. Wäh
rend das dritte Quartal vor vier Jahren in Halle mit einem
Mitgliederbeſtand von 1010 abſchloß, vor drei Jahren mit 1259,
vor zwei Jahren mit 2087 und voriges Jahr mit 2705, iſt dieſes
Jahr das dritte- Tauſend mit 3056 Mitgliedern überſchritten
worden.

Für die Hauptkaſſe wurden im dritten Quartal ver-
einnahmt 21 8832,27 Mk. Davon wurden verausgabt:

Reiſegeld für 1059 Tage 1058,50 Mk,
Umzugsunterſtützung 2260,00
Krankenunterſtützung 80907,60
Arbeitsloſenunterſtützung 63583,40
Streikunterſtützung 484,00
Sterbegeld 1400020 Proz. an die Lokalkaſſe 4336,00
An die Hauptkaſſe eingeſandt 9000,00
Kaſſenbeſtand am 1. Okt. 07 1992,57

Summa der Ausgabe: 21 832,27 Mk.
Die Lokalkaſſe hatte am 1. Juli einen Beſtand von

15 601,06 Mk. Dazu kommen 20 Proz. der Einnahmen für die
Hauptkaſſe mit 4336 Mk., an Extrabeiträgen 1875 Mk., für
Makulatur 10,35 Mk., Ueberſchuß vom Vergnügen 324,02 Mk.
und Diverſes 31,10 Mk., ſo daß die Geſamteinnahme der Lokal-
kaſſe 22 178,43 Mk. betrug. Davon wurden verausgabt:

Gehälter 1165,00 Mk.Entſchädigung der Ortsverwalt. 40,50
Beitragsſammler 1175,82
für Porto, Jnſerate uſw. 185,69
für Bibliothek u. Vorträge 239,77
für Bureaumiete u. Reinigung 109,50
für durchreiſende Kollegen 80,80
für Notfallunterſtützung 445,00
für Streikunterſtützung 11,50
für Maßregelungsunterſtützung 12,00
für Gewerkſchaftskartell 6541,20
für ſonſtige Ausgaben 178,28

Summa der Ausgabe: 4124,96 Mk.
Jn das neue Vierteljahr wurden ſomit 18058,47 Mk. als

Beſtand der Lokalkaſſe übernommen.

Eine wichtige Entſcheidung
zuungunſten der Arbeiterheime fällte geſtern das Schöffen-
gericht in der Sache der Eheleute Richter aus Dölau. Beide
hatten Strafmandate erhalten, weil ſie den ſelbſtändigen Betrieb
eines Gewerbes ohne Konzeſſion im Arbeiterheim ausgeübtDas Arbeiterhelm iſt eine Arbeitergründung, um

Tonne, die konſumiert wird. Der Ehemann Richter erhält für
die Bedienung ab und zu ein Geſchenk. Das Bier wird pro
8/10 für 8 Pfennig nur an Mitglieder des Vereins Arbeiterheim
verabreicht, und wer Bier konſumieren will, muß eine Mitglieds
karte löſen. Das Gericht ſprach wohl beide Angeklagte von
dem Vergehen gen das Gewerbeſteuergeſetz frei, da nicht feſtſtehe, doh die Angeklagten aus dem Betrieb ein Gewerbe ge-

macht haben es verurteilte aber beide Angeklagte auf Grund

des Ergänzungsgeſetzes zu g 33 der Gewerbeordnung zu Geld-
ſtrafen von 6 und 2 Mk. Jn der Begründung des Urteilshieß es, nach der Ergänzung zu dem Geſeb mache ſich jeder
ſtrafbar, der ſich an dem Verrrieb des Bieres betätige. Das
Geſetz wende ſich gerade gegen dieſen Biervertrieb und Konſum.
Beide Angeklagten hätten ſich ſtrafbar gemacht. Gegen das
Urteil wird Berufung eingelegt werden, da es ſich um eine ſehr
wichtige grundſätzliche Frage handelt und der Schöffenrichter
den einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen eine Deutung ge-
geben hat, die nicht dem Sinne des Geſetzes und dem Willen
des Geſetzgebers entſpricht. Bemerkt ſei, daß der Amtsanwalt
ſelbſt Freiſprechung beantragt hatte.

Der Privatmann Otto Haaſe als Erzieher.
Als brutaler Vater hatte ſich am Sonnabend vor dem Schöf-

fengericht zu verantworten der 47 jährige Privatmann Otto
Haaſe, Hausbeſitzer und früherer Buchhändler von hier,
Mühlgaſſe. Er wurde beſchuldigt ſeit längerer Zeit, ſeine
eigene 16 jährige Tochter Leonore durch Fußtritte, Schläge mit
Stöcken und Entziehung der Nahrung in lebensgefährdender
Weiſe ſchwer mißhandelt zu haben. Der Angeklagte beſtreitet
die Taten und meint, er habe das Mädchen im Jntereſſe einer
ſtandesgemäßen Erziehung nur „analog ſeiner Vergehen“ ge-
ſchlagen. Leonore ſei verlogen uſw. Die Verhandlung ergab
aber das Gegenteil, nämlich, daß der Angeklagte in der gemein-
ſten Weiſe gegen das unglückliche Weſen zu Werke gegangen
war. Der Angeklagte iſt von der Mutter des Mädchens ge-
ſchieden und als der allein ſchuldige Teil erklärt worden, wegen
„verdächtigen Umganges“ wie er ſagt. Seit zwei Jahren iſt
er mit ſeiner früheren Geſchäftsführerin verheiratet, wovon
das Mädchen aber erſt im April d. J. Kenntnis erhielt. Leo
nore ſchlief auf dem Boden und nannte die zweite Mutter
gewöhnlich Tante. Der Angeklagte erklärt, die zweite Hochzeit
ſei etwas ſtill vor ſich gegangen, aber ſeine Tochter müſſe ſchon
wegen des Zuſammenwohnens gewußt haben, daß er ſich wieder
verheiratet habe. Geſagt habe er das der Tochter allerdings
nicht. Das Mädchen hat zeitweiſe bei der Schweſter der erſten
Mutter gelebt. Jm April d. J. lief es aus der väterlichen Be
hauſung weg, da es die Behandlung des Vaters nicht mehr er-
tragen konnte. Leonore ging zu ihrer Tante Matthäus, der
Schweſter ihrer verſtorbenen rechten Mutter und ſagte, ſie gehe
nicht wieder in die väterliche Wohnung. Werde ſie dazu ge
zwungen, dann ſtürze ſie ſich lieber zum Fenſter hinaus. Frau
Matthäus zog ihrer Nichte dann die Kleider aus und ſtellte feſt,
daß die Mißhandelte von den Waden bis an den Hals mit
Schmielen bedeckt war. Leonore klagt noch jetzt, ſo ſagt Frau
Matthäus vor Gericht aus, über Kreuzſchmerzen, die von einem
brutalen Tritt des Vaters mit dem beſtiefelten Fuß in den
Rücken des Mädchens herrühren. Auch die Augen des Mäd-
chens ſeien ſchon inſolge der Miß handlungen mit Blut unter
laufen geweſen. Die jetzige Frau des Angeklagten habe ſchon
damals geſagt, es ſei beſſer, wenn Leonore aus dem Hauſe
wegkäme; Frau Haaſe könne die Mißhandlungen ſelbſt nicht
mit anſehen. Der Angeklagte ſchlage das Kind noch tot; es
könne vor Angſt den Urin nicht mehr halten, wenn es den Stock
ſehe. Es wird dem Rabenvater vorgehalten, daß er ſeine
Tochter, die er nicht leiden konnte, weil ſie das Kind ſeiner
geſchiedenen Frau war, auf der Peißnitz mit dem Spazierſtock

geſchlagen habe, daß er am Sonntag vor Oſtern das Kind früh
147 Uhr im Bette überfallen und dann wahllos auf das nur mit
Hemd und Nachtjacke bekleidete Mädchen mit einem Stocke los-
geſchlagen habe. Hausnachbarn hörten das Klagen und Jam-
mern des Mädchens, das derartig mißhandelt war, daß es nicht
liegen konnte. Haaſe will das Mädchen nur rechtmäßig ge-
züchtet haben, weil es nicht früh genug aufgeſtanden ſei
Weinte das Mädchen laut, dann bekam es ſo lange Schläge mit
dem Rohrſtock, bis es das Klagen unterdrückte. Der Unmenſch

Plunderet.
Ein bibliſch Geſchichtlein, ſo da dienen ſo zur

Buße und VBeſſerung.
Aus dem VII. Buche der Könige, Cap. XIII.

(Von allerlei Greuel und Sodomiterei in Jsrael.)

1. Zu der Zeit dieſes Königs gab es große und mächtige
Geſchlechter in Jsrael, die gingen aus und ein in des Königs
Burg. Und ſie waren ſtolzen und hochfahrenden Sinnes und

en herab auf das Volk voller Webermut, denn ſie dünketen
ich etwas beſſeres.

2. Und der König machte ſie zu Feldhauptleuten über ſeine
beſten Reiſigen u e ämnnerern und zu ſeinen Abgeſandten
bei den anderen

3. Dieſelbigen Gro buhlten aber um die Gunſt des
Königs und taten zuſammen in kleinen Rotten, die ſich
untereinander befehdeten. Und jede trachtete darnach, daß ſie
das Ohr des Königs gewinne.

4. Unter ihnen aber war am mächtigſten die Rotte Jliphs,
den der König zum Fürſten gemacht hatte in Jsrael. Jliph
aber war ein n und verſchlagener Mann, und ſein Wort
galt viel beim Könige.
eije Und er ſagte dem Könige, wen er zum Kämmerer machen

W wer Landpfleger werden oder im Rate des Königs
itzen ſolle.

6. Alle Großen in Jsrael aber fürchteten Jliph und deſſen
Getreuen. dieweil ſie ſoviel beim Könige galten und weil der
König oft zu Gaſte war auf dem Luſtſch oſſe Jliphs.

8. Derſelbige Jliph aber und die um ihn handelten jedoch
nach dem ſetze des Herren, ſondern trieben allerlei

heidniſche und abergläubiſche Dinge, als da ſind Geiſterbe
ſchwören, Zeichendeuten und Wahrſagen.

9. Sie waren aber auch verſtricket in allerlei Sünden und
Laſter. Denn ſiehe ſie hatten nicht Luſt am Weibe und ver-
abſcheueten den natürlichen Gebrauch.

10. Sie waren aber entbrannt in freventlichen Lüſten und
buhleten mit Männem wie weiland die Leute von Sodom
und Gom

11. Und einige Feldhauptleute aus edelem Geſchlecht, ſo da
zu Jliphs Freunden gehörten, luden ſich ſchöne und wohl
gewach ene Jünglinge von den beſten Reiſigen des Könias
in das Luſthaus eines Hauptmannes und trieben Knaben-
ſchänderei und freventliche Unzucht mit ihnen.

12. Und viele Edlen und Vornehmen in Jsrael wußten
um dieſe Greuel und ſie rauneten einander davon zu. Laut
zu ſagen wagten ſie es aber nicht,

13. Denn ſie fürch'eten die Rache Jliphs, des Günſtlings
des Königs. Auch wollten ſie nicht, daß das Volk Jsrael

14. Sehet, was ſind das für Sodomiter und Knabenſchän-
der, die über uns herrſchen und Ratgeber des Königs ſind.

15. Daher ſchwiegen die Edlen und Vornehmen lange Jahre
und ließen geſchehen die ſündhaften Dinge unter den Reihen
der Königiſchen.

16. Nach einiger Zeit aber begab es ſich, daß Wolüb, der
erſte Kämmerer des Königs, ſich verfeindete mit Jliph. des
Königs Lieblinge. Jliph aber hatte dermaleinſt dem Könige
geraten, Wolüb zum erſten Kämmerer zu machen.

17. Jetzund aber trachtete Jliph und ſeine Getreuen dar
nach, wie ſie Wolüb aus ſeinem Amte brächten. Und ſie
legten allerlei Verſtrickungen und machten Anſchläge, wie ſie

olüb in Ungnade brächten bei dem Könige.
18. Aber ſiehe, Wolüb merkete die Anſchläge ſeiner Feinde.

Und er wollte ihrer Tücke ein Ende machen, damit nur er
allein hinfort das Ohr des Königs habe.

19. Es war aber allda in Jsrael ein Mann, deß Name
war Nedrah, der war gar liſtig und erfahren in allerlei Rän-
ken. Und er wußte, wie es in der Burg des Königs und
in den Häuſern der Vornehmen in Jsrael zuging.

20. Und er wußte auch um die Sünden Jliphs und ſeiner
Freunde. Aber auch Nedrah ſchwieg darüber lange Zeit.

21. Als er aber inne wurde, daß Wolüb ankämpfen wollte
e Jliph, ſiehe, da ſetzte ſich Nedrah flugs hin und ſchrieb
allerlei Schriften, in denen Jliphs ſündhaft Treiben darge-
tan ward.

22. Er eiferte aber nicht gegen die Laſter und Sodomiterei
offen und mit derben Worten, ſondern fein liſtig und ver-
ſchlagen, alſo daß nur die ſo darum wüßten, merketen, was
Nedrah mit ſeinen Schriften im Schilde führete.

23. Und ſiehe, man hinterbrachte dem Könige, welche
Greuel Jliph und die um ihn getrieben hatten. Und der
ſgpia verbannete Jliph und die anderen von ſeinem Ange-
icht.

24. Da kam groß Zittern und Zähneklappern über Jliph
und ſeine Freunde. Viele Feldhauptleute aber aus edelem
Geſchlecht, ſo da Knabenſchänderei getrieben hatten mit des
Königs beſten Reiſigen, ſiohen aus dem Lande Jsrael.

25. Denn ihr ſtolzer Mut war dahin und ſie, die oft das
Volk Jsrael mit dem Schwerte bedrohet hatten, fürchteten des
Geſetzes Schärfe.

26. Jliph aber ſann, wie er Wolübs und Nedrahs An
ſchläge zu nichte mgche. Und er ſagte zu Ektlom, ſeinem
beſten Freunde:

27. Liebſter, mache Dich auf und gehe zum Richter und
klage wider Nedrah, denn Dich kann man am wenigſten einer
Sünde zeihen.

28. Und Ektlom tat alſo, wie ihm ſein Freund Jlivh age-
heißen hatte.

29. Als aber Nedrah vor dem Richter ſtand und Ektlom
wider ihn Klage führete, da ſagte Nedrah alles, was er
wußte und legte Zeugnis ab gegen Jliph und deſſen Freunde.

30. Und es ging aus ein übler Geruch über das gange
Land von dem, was vor dem Richter über die Greuel und
das ſündhafte Treiben der Vornehmen in Jsrael geſagt ward.

31. Und Jsrael ſah, daß der Glanz und die Pracht der
edlen Geſchlechter war wie ein übertünchtes Grab voller Mo-
der und Unreinigkeit.
32. Und es ward offenbar, daß die Tugend der Edeln war

eitel Heuchelei.
33. Als aber Jliph ſollte vor dem Richter Zeugnis ablegen

verleugnete er ſich in ſeinem re und ſagete, er ſei krankund voller Gebrechen, alſo daß er nicht im Hauſe des 6e
richtes erſcheinen konne.

34. Alle Welt aber merkete, daß die Krankheit Jlivhs das
böſe Gewiſſen war, das ihn anklagte und beſchuldigte.

35. Und Nedrah ſetzte Ektlom hart z vor dem Richter und
ſagte, daß er ſich färbe wie ein buh
entbrannt ſei in Liebe zu Jliph36. Daß er aber gering geachtet habe ſein Weib und daß
er ihm unflätige Worte geſaget, alſo daß das Weib den
Scheidebrief nahm und von Ektlom ging.

37. Alles das kam an den Tag, da Nedrah und Ektlom
vor dem i ſtanden.

38. Und Nedrah tat weiter dar, wie Jliph und ſeine
Freunde den König umgarnet hatten und wie er mit feinen
und ſchmeichleriſchen Worten des Königs Ohr beſtürmet habe.

39. Nedrah aber gebärdete ſich als ein wahrer Prophet, der
Jsrael errettet habe aus ſolchen Greueln und er tat gar ge-

Denn er war ein ſehr eitle Mann und von unſtetem
eiſte.
40. Wolüb aber freuete ſich, daß Jliph und ſeine Frreunde

vernichtet waren.
41. Jn Jsrael aber wunderte man ſich über ſolche Ge

ſchichten und die einen ſprachen dies und die anderen das.
42. Es ſtanden aber Männer auf, die ſprachen:
43. O, Jsrael, was biſt Du für ein töricht und knechtiſch

Volk, daß Du Dich läſſeſt beherrſchen von ſolch Edlen und
Vornehmen, deren Laſter gen Himmel ſtinken.

44. Und Du läſſeſt Dich bedrohen von ihnen mit dem
Schwerte und läſſeſt Dich betören mit ſchönen Worten und
merkeſt nicht, wie man iner lachet und Dein Recht füp

gchtet. Wie lange willſt Du ſolche Schmach und Greuel
ulden

45. Aber nur die Kinder der Rotte Korah hörten die
dieſer wahren Propheten und ſprachen: Wahrlich dem

iſt alſo!
46. Die meiſten in Jsrael aber bücketen auch fürderhin

vor den Vornehmen und Königiſchen und ſich blenden
von deren Glanz und Schimmer.

47. Denn Jsrael war damals ein knechtiſch Volk und mup-
rete nicht wenn die vornehmen Geſchlechter es mit Ruten
und Skorpfonen züchtigten und ihren Spott mit ihnen trieben
Sela.

eriſch Weib und daß er

a



und ſchreckte nicht davor zurück, das j Ding wegen angeb
licher Unterſchlagung eines kleinen Geld es bei der Poli
zei zu denunzieren. Das alles will der Menſch im Intereſſe
„der Moral und guten Erziehung“ getan haben. Das Mäd-
chen habe einmal ein Loch im Strumpfe gehabt und es unter
laſſen, ſich einen Knopf anzunähen; da hätte er mit dem Stock
einſchreiten müſſen.

Beſonders charakteriſiert wird aber der Mann dadurch, daß
er das Mädchen mißhandelte, weil es einmal mit Spinnmädchen
oder Fabrikmädchen verkehrt habe. Das laſſe die „ſtandes-
gemäße“ Erziehung der Töchter eines Hausbeſitzers nicht zu,
meinten der Angeklagte und ſein Verteidiger. Einmal war das
Mädchen brutal mißhandelt worden, weil es verſehentlich etwas
Waſſer zum Fenſter hinausgegoſſen hatte. Der Angeklagte be-
ſaß die Stirn, zu behaupten, das Mädchen hätte Wein zum
Fenſter hinausgegoſſen. Das ſei unwahr. Dann beſchuldigt
er ſeine Tochter der Unſauberkeit. Es wurde ihm entgegnet,
daß ſeine Tochter eine ſolche Angſt vor ihm gehabt habe, daß
ſie ſich verunreinigte, wenn er den Stock in die Hand nahm.

Leonore, ein gutes, glaubwürdiges, aber eingeſchüchtertes
Mädchen, beſtätigte als Zeugin das, was ihrem Vater zur Laſt
gelegt wurde. Oefter habe ihr Vater ihr vor den Mißhand-
lungen Körperteile entblößt. Er habe mit dem Stock hinge-
ſchlagen, wohin er traf. Auf den Waden, an den Knien, am
Kopf, überall habe ſie Schmielen gehabt. Wenn die Unglückliche
unter den Tiſch floh, dann erhielt ſie von dem Vater einen Tritt,
damit ſie vorkommen ſolle. Einmal erhielt Leonore einen ge
waltigen Fußtritt von dem Vater in den Rücken, weil ſie ver-
geſſen hatte Schuhkreme zu holen. Von dem Tritt, den ſie im
März erhielt, verſpürt ſie heute noch Schmerzen. Am Körper
ſei ſie oft grün und blau geweſen; auch die Ohren wurden
nicht geſchont, und Kopfſchmerzen habe ſie ſehr oft von den
Schlägen mit dem Rohrſtock auf den Kopf gehabt. Daß ſie bei
den Mißhandlungen den Urin nicht halten konnte, ſei richtig.
Die Angaben des Mädchens, die von dem Vater als „verlogen“
bezeichnet wurden, wurden durch andere Zeugen unterſtützt.
Wenn die Tochter morgens nicht früh genug aus dem Bett auf-
ſtand, wurde ſie von dem Vater mit dem Stock geholt. Die
Waſchfrau hat zuweilen Tränen vergoſſen, wenn das Mädchen
ihre Schmielen zeigte. Zuweilen habe ſich das Mädchen von der
Waſchfrau ein Stückchen Brot gebettelt. Die Waſchfrau be-
kam gute Butter, aber die eigene Tochter Margarine aufs Brot.
Das iſt einmal durch eine Verwechſlung herausgekommen. Die
Waſchfrau ließ deshalb das ihr verabreichte Butterbrot des
Mädchens liegen, weil ſie es nicht genießen konnte. Während
das Mädrhen wie ein Aſchenbrödel ſchwer arbeiten mußte, ging
der Vater mit der Stiefmutter in der Heide ſpazieren. Es
kommt noch zur Sprache, daß der Angeklagte auch deshalb
von ſeiner erſten Frau geſchieden iſt, weil er dieſe ebenfalls
mißhandelt hat. Die jetzige Ehefrau des Angeklagten. die ſich
früher lobend über das Mädchen ausſprach, verſuchte am Sonn-
abend für ihren Mann als Entlaſtungszeugin aufzutreten.
Aber vergeblich. Einigen anderen Zeugen ging es ebenſo. Der
Staatsanwalt beantragte wegen der brutalen und entſetzlichen
Miß handlungen diſei Monate Gefängnis. Wenn das be-
dauernswerte Mädchen zuweilen dem Vater gegenüber in Klei-
nigkeiten mit der Wahrheit zurückhielt, ſo ſei daran nur die
gemeine Erziehung des Vaters ſchuld. Die Beweisaufnahme
habe ergeben, wie unſchuldig das Kind und wie ſchuldig der
Bater iſt.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu ſechs Wochen Ge
fängnis und brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck,
daß das als wahr angenommen worden iſt, was Leonore und
die anderen Belaſtungszeugen ausgeſagt haben. Danach hat
der Angeklagte wahllos auf das Mädchen, das ein harmloſes

williges Geſchöpf iſt. losgeſchlagen. Er hat unverantwortlich
zügellos und in blinder Wut gehandelt und damit die Entwick

lung des Kindes gehemmt bezw. die Lebensluſt des Mädchens
zu untergraben geſucht. Auf eine Gefängnisſtrafe habe erkannt
werden müſſen, da er mit ſeinen Taten einen erzieheriſchen
Zweck nicht verfolgt haben kann.

Das Konzert im Volkspark, das morgen, Mittwoch,
abend ſiattfinden wird, nimmt um 8 Uhr ſeinen Anfang.
Kaſſenöffnung findet um 7 Uhr ſtatt. Der Vorverkauf
der Eintrittskarten wird Mittwoch nachmittag 5 Uhr
geſchloſſen. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß Kinderunter 14 Jahren keinen Zutritt haben. Auch iſt im Saale

Rauchen vor und während des Konzerts nicht geſtattet.
Die Leipziger Sänger haben dieſe Beſtimmung ausdrücklich ge
wünſcht, und es iſt ja auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß wahr-
haft künſtleriſche Geſangsleiſungen durch den Tabakrauch be-
einträchtigt werden. Für die Leipziger Gäſte werden die Tiſche
unter der Galerie auf der rechten Seite des Saales reſerviert.
Die Beſucher des Konzertes werden gebeten, dieſe durch be
ſondere Plakate kenntlichen Tiſche a reſpektieren. Zur Kon
trolle und Aufrechterhaltung der Ordnung ſind vom Gewerk-
ſchaftskartell und der Partei beſondere Ordner beſtimmt, die
durch ein Abzeichen kenntlich gemacht werden und deren An-
ordnungen Folge zu leiſten iſt. Vor allem ſind die Ordner an
gewieſen, während der einzelnen Muſikvorträge die Türen ge
ſchloſſen zu halten und etwaige W nur während der
Pauſen einzulaſſen. Jeder einſichtige Konzertbeſucher wird be-
greifen, daß ein künſtleriſcher Genuß nur bei größter Ruhe
und völliger Sammlung möglich iſt. Alle unnötigen Störungen
müſſen daher vermieden werden.

Jm Arbeiter -VertreterPerein hielt am Sonn'ag,
den 27. Oktober, Arbeiterſekretär Güldenberg den erſten
n Vortrag und erläuterte die Tätig-eſt der Arbeiter- Vertreter in der Sozialgeſetz

Die nächſte in findet am Sonntag, den
3. November, nachmittags 4 Uhr, im Engliſchen Hof

ſtatt. Jn dieſer Sitzung wird der Referent mit der Erläute
rung des Unfallverſicherungsgeſetzes an praktiſchen
Erfahrungen beginnen. Auch zu den ferneren Vorträgen
haben Gäſte Zutritt und ſind namentlich die Vorſtände der
Krankenkaſſen eingeladen.

Die Bauarbeiter-Schutzkommiſſion läßt am morgenden
Mittwoch ihre Sitzung ausfallen. Die Sitzung findet am Mitt-
woch der nächſten Woche ſtatt.

Arbeiterfrauen, aufgepaßzt! Aus Trotha teilt uns
ein Parteigenoſſe mit, daß ein Mitglied des HirſchDuncker
ſchen Gewerkvereins der Fabrik und Handarbeiter in Trotha
Namens Pfeiffer alle Sonntage „Spargelder“ einkaſſiert.
Jedem Beteiligten wird ein 72 r
egeben, in das Pfeiffer mit Bleiſtift die ihm übergebenenVatrage vermerkt. Zwei Wochen vor Weihnachten ſollen

dann die Sparſummen zinslos r werden. Da
Pfeiffer auch Familien der Gewerkſchaftler beſucht und es
Frauen der leßteren gibt, die ſich an dieſem „Sparſyſtem“
beteiligen, ſeien ſie darauf aufmerkſam gemacht, daß ihnen
das kleine Buch und der Beiſtiftvermerk keinerlei genügende
Sicherheit gewährt.

Ein Politiker, der ſich ſehen laſſen kann, iſt der Herr J. R.
(Johannes Ratdje) von der Allgem. Zig. Er ſchließt den mit
ſeiner Chiffre verſehenen Leitartikel über den Prozeß Moltke-
Harden mit den Worten: Morgen wird das Urteil ver

W

des Beklagten gibt dem Prozeß MoltkeHarden den Wert. Wird
Harden ſtark beſtraft, dann iſt der Prozeßwert groß. Wird Har-
den nicht oder nur gering beſtraft, dann hat der Prozeß auch
keinen Wert gehabt. Hut ab vor ſolcher politiſchen Einſicht.

EſperantoKurſus, Der Verband deutſcher Eſperantiſtenvectſ tigt, hier Mitte November einen vollſtändigen koſten

loſen Kurſus der Weltſprache Eſperanto für Damen und
Herren zu beginnen, wenn ſich mindeſtens 50 e e fin
den. Der Kurſus dauert ſechs Stunden (zweimal wöchentlich
abends von 9 bis 10 Uhr), welche Zeit zum gründlichen Er
lernen der ſämtlichen Regeln des Eſperanto völlig ausreicht.
Das Lehrbuch koſtet 40 Pf., weitere Ausgaben entſtehen nicht.
Anmeldungen, denen 15 Pf. für Porto und aufklärende Bro-
ſchüren und Schriften über und in Eſperanto beizufügen ſind,
richte man umgehend an die Geſchäftsſtelle des Verbandes deut-
ſcher Eſperantiſten in Leipzig, Karolinenſtraße 12.

Die Sächſ. Prov.-Blätter, das konſervative Monatsblatt
zur Verblödung der Arbeiter, enthält in der ſoeben erſchienenen
Oktobernummer u. a. einen Artikel Gin Blick in den Zu-
kunftsſtagat, in dem es die Schauermär des Reichslügen-
verbandes über die angebliche Mißwirtſchaft ſozialdemokrati-
ſcher Gemeindevertreter im thüringiſchen Orte Steinbach
wiederholt. Nachdem die plumpen Lügen ohne jeden Reſt be
reits vor vier Wochen widerlegt worden ſind und neuerdings
ſogar der Staatsanwalt das in dieſer Sache anhängig gemachte
Verfahren hat einſtellen müſſen, gibt es keine Entſchuldigung
mehr für die Gewiſſenloſigkeit, mit welcher die ehrlichen Ar-
beiter in Steinbach aufs neue verleumdet werden. Unſeren Le-
ſern iſt bekannt, daß allerdings viele Sauereien in Steinbach
vorgekommen ſind, daß die aber nicht von den ſozialdemokrati-
ſchen ſondern von bürgerlichen Gemeindevertretern be-
gangen wurden und baß es gerade die Sozialdemokraten waren,
die Ordnung geſchafft haben. Von demſelben Kaliber wie
die wiſſentliche Verleumdung der Arbeiter in Steinbach ſind die
anderen Artikel der Sächſ. Prov. Bl., die ihren Ruf, das ſtin
kigſte und verlogenſte Blatt zu ſein, aufrecht zu erhalten wiſſen.

Die Bilanz der Ammendorfer Papierfabrik ſchließt mit
483 161 Mk. Rohgewinn ab. Davon ſind 156 000 Mark auf Ab-
ſchreibungen verwendet worden. Daß vom Reingewinn 17 Pro
zent Dividende gezahlt werden, iſt bereits mitgeteilt worden.

Die Halle-Hettſtedter Bahn vereinnahmte vom 1 April bis
30. September 467 227 Mark, rund 24 400 Mark mehr als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Werkmeiſter Konrad Schmitz teilt uns unter Bezugnahme
auf den Bericht über die C h gern l pyng in Nr. 252 des
Volksblattes in längeren Ausführungen mit, daß ſeine Diffe-
renzen mit der Firma Witt vornehmlich daher rühren, daß.er ch jederzeit der Arbeiler angenommen und die Löhne der-

ſelben utn 30 Proz. gehoben habe. Die Behauptung Witts,
Schmitz habe ihm 2,50 Mk unterſchlagen, habe ſich ſofort als
unwahr herausgeftellt. Zum Oeffnen der Lohndüten ſei Schmitz
berechtigt geweſen, er habe das nur getan, um ſich zu über-zeugen, h die Löhne ſtimmten. Das Zeugnis des von Witt
geladenen Zeugen Teuſcher ſei nicht zuverläſſig, was bewieſen
werden kann. In Verbindung mit der Klage gegen Witt wegen
unberechtigter Vorenthaltung des Lohnes ſtänden Vorkommniſſe
bei der Firma Kamproth, bei welcher Schmitz früher beſchäftigt
r len iſt und welche den Gegenſtand einer noch ſchwebenden

lage gegen Kamproth bilden.
Auch den lahmen Techniker Emil Sievers hätten Willy Kamp-

roth und ſeine Brüder bei verſchloſſener Türe mißhandelt und
Bezahlung S was Anlaß zu einer Klage des

ievers gegeben ha T he.Wir können nicht nachprüfen, wieweit die Anhgben auf Wahr
heit beruhen, glauben aber Herrn Schmitz den Wunſch um Ver-
öffentlichung ſeiner Darlegung nicht abſchlagen zu ſollen.

BVerſchüttet wurde von nachſtürzender Kohle der ArbeiterS. Gatte als er in der Nachtſchicht zum Montag in die Kohlen
ſchurre der Grube Glück auf in Trotha fiel. Es gelang zum
Glück, ihn nach einigen Minuten zu retten und ins Leben zu
rückzubringen.

Von der Straße. Sonntag mittag iſt die Frau des
Schloſſer H. Ganske am Moritzzwinger von einem Motor
wagen umgefahren und erheblich verletzt worden. Die Be
dauernswerte hatte keine Obacht auf den nahenden Wagen ge-
habt, und der Wagenführer hatte nicht ſchnell genug den Wagen
um Halten bringen können. Frau Ganske wurde nach dem
liſabeth Krankenhauſe gebracht. Einen geiſtreichen Scherz

leiſteten ſich in der Nacht zu geſtern unermittelt gebliebene
Perſonen dadurch, daß ſie an der Burgbrücke und in der
Robert Franzſtraße ſämtliche Laternen auslöſchten und vomPfälzer hlehgra en ein u wegriſſen. Wie ſtolz
mögen die Leute geweſen ſein, daß ſie ſo Gewaltiges zu voll
bringen vermochten. An den Unrechten kam der Kaufmann
R. Hünicke, der in raten Nacht am Alten Markte einen
Bei anrempelte. s wurde ihm eine kräftige trügel zugemeſſen. S. iſt übrigens nicht zum erſten Male in
eine Schlägerei verwickelt geweſen.

Ein ſchwerbeladener Möbelwagen der Firma Zill-
mann Lorenz ſank heute vormittag 11 Uhr beim Einbiegen
in die Talamtſtraße mit dem linken Hinterrade ein. Ein von
der Seite kommender Landwagen ſtieß mit voller Kraft gegen
den und rannte deſſen Türe durch. Vier Pferde
waren nötig, den Möbelwagen wieder flott zu machen.

Ein herrenloſer Hund e ar in der elften Vor-
mittagsſtunde in der Nähe des Bahnhofs einem Radfahrer
derart ins Rad, daß der Fahrer hinſtürte. Zum Glück erlitt
er keine Verletzung das Rad war allerdings vorerſt unbrauch-
bar geworden.

Aus dem Burean ves Stadt Theaters. Die neue
Oper von Puccini La
dritten Male gegeben. Am Donnerstag findet eine einmalige
Aufführung des Schauſpiels Alt-Heidelberg von Meyer-
Förſter ſtatt. Jntereſſe dürfte die Neubeſesung der Hauptrollen
mit Frl. Siegert (Käthi) und Herrn Alves (Karl Heinz) haben,

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen
nachmittag 4 Uhr findet wieder eine der ſo beliebten Vor
ſtellungen nur lebender Photographien belehrenden und heite
ren Jnhalts mit ſtets wechſelndem Program bei den bekannt
niederen Eintrittspreiſen ſtatt.

Pfandverſteigernng. Vom 27. November an werden
öffentlich im Auktionslokal An der Moritzkirche 4 alle P änder
verſteigert, die im Auguſt 1906 verſetzt oder erneuert worden
ſind. Sie tragen die Nummern 12981 bis 16023: die Sche. ne
c grünen Druck. Einlöſungen ſind nur bis 26. November
zuläſſig. Zur gelangen Taſchenuhren aller Art,
Gold und Silbergegenſtände, Ketten, Ringe, Löffel 2c., Betten,Leib und Hettwaſche Schuhwerk, neue und getragene Klei
dungsſtücke, Zigarren und verſchledkree andere Sachen.

Dll-—

Beeſen, 29. Oktober. (E. B.) Heute morgen gegen 4 Uhr
brannte die der Gutsbeſitzerin Witwe Sachſe gehörige Scheune
n nieder. Die Scheune war mit Getreidevorräten dicht
efüllt. Auch eine neue Dreſchmaſchine fiel den Flammen zum
pfer Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt.

Kanenga, 28. Oktober. (E. B.) Weil er hder Reichstagswahl Stimmzettel für Schmidt verteilt
abe, will der Schäfer Auguſt Müller von hier von dem
rbeiter Alberti des Diebſtahls verdächtigt worden ſein, ſo

erklärte geſtern Müller vor dem Schöffengericht Halle, wo t
wegen Entwendung eines Bundes Heu angeklagt war. Als

t am 4 November Tertnin anſtehe.

Boheme wird am Mittwoch zum

d u u r F r e e4 t I m 1 2 r ri ver m eza das Urteil, die Höhe der Strafe oder die Freiſpr t w. n m er e n
m aufge u midtſeu en e en weleen Wegen e
eute, vor Geri pekulieren.on ar Shmet dte er h beider bR l denß der Arbeiter zugezogen. Die Arbeiter hätten ihm die

E bgeſchworen' und mit ſeinem Schwager ſei eren der well eng ſertagen Zetgr Albertf daue den ar
r 3 mit dem Bund Heu kommen ſehen. Das

den gari n auch für verdächtig anes konnte aber zu e ung kommen, da nicht ſicher
feſtſtand, wo er das Bund hergeholt und wo er es hin

ſchleppt hatte. Somit kam der Schäfer mit einer Frei
echung davon.

Zu den StadtveroränetenWahlen.
Die Stadtverordnetenwahl für die dritte Klaſſe

findet nächſten Montag, Dienstag und Mittwoch, täglich von
10—5 Uhr ſtatt. Jeder Weähler hat in dem Bezirk abzuſtimmen,
in welchem er zur Zeit der Aufſtellung der Wählerliſte gewohnt
hat und unter weicher ihm vom Magiſtrat die Wählerkarte zu
gefandt worden iſt. Dieſe Karte iſt als Legitimation zur Wahl
mitzunehmen. Anderer Ausweispapiere bedarf es nicht.

Arbeiterwähler!
Vor zwei Jahren haben 3455 Arbeiterwähler in der Altſtadt

von ihrem Stimmrecht keinen Gebrauch gemacht. Das iſt eine
unverzeihliche Pflichtvergeſſenheit. Ein Arbeiter, der nicht
ur Wahl geht, iſt nicht viel beſſer wie ein Streikbrecher.Wie dieſer ſeine Kameraden am Siege hindert, ſo leiht auch

der Arbeiter, welcher von der Wahl fernbleibt, den Gegnern
der Arbeiter Unterſtützung und verhilft ihnen zum Siege.

Die Kommunalvereinler und die Beamten gehen diesmal ge-
ſchloſſen vor. Sie haben gemeinſam eine Liſte aufgeſtellt und
werden trotz aller inneren Feindſchaft aufeinander Monn für
Mann für dieſe Liſte ſtimmen.

Sollte es Arbeiter geben, die ſich an Entſchloſſenheit von den
bürgerlichen Parteien übertreffen laſſen? Die Bürgerlichen
ſtimmen für einander, obwohl ſie ſich nicht erriechen können.
Den Arbeitern dagegen werden Männer als Kandidaten em
pfohlen, von denen jeder einzelne ſich ſeit Jahren als zuver-
läſſiger, charakterfeſter Arbeiterfreund bewährt hat:

Schneidermeiſter A. Albrecht,
Arbeiterſekretär M. Güldenberg,

Zimmerer Fr. Kretſchmann,
Geſchäftsführer N. Schulze,
Metalldreher P. Gröbel,
Expedient E. Koch,
Lagerhalter H. Schellenbeck,
Reſtaurateur H. Haaſe.

Kann da ein Arbeiter noch im Zweifel ſein, ob er wählen ſoll
und wen er wählen muß?

Es iſt ganz gleich, welche politiſchen Meinungen ſonſt ein
Arbeiterwähler hat. Bei der Stadtverordnetenwahl gilt es,
Männer zu wählen, welche die Intereſſen der Arbeiter und aller
anderen unbemittelten Bewohner vertreten. Die Jntereſſen der
anderen Kreiſe werden ſchon überſtark zur Geltung gebracht.
Nur die Arbeiter, die hundertmal ſtärker an Zahl ſind als die
anderen, haben bisher nur fünf Vertreter unter 66 gehabt.

Diesmal können in der Altſtadt acht Mandate von den
Arbeitern für ſich erobert werden. Die Mandate müſſen
den Arbeitern zufallen, wenn jeder zur Wahl geht. Wer das
verſäumt, iſt ſelbſt daran Schuld, wenn die Steuerlaſt ins
Ungemeſſene ſteigt. Die Wahl iſt die einzige Gelegenheit, bei
welcher der Arbeiter ſich ſichern kann vor höherer Belaſtung.

Jeder Arbeiter nutze die kurze Spanne Zeit bis zur Wa
aus, um die Gleichgültigen aufzurütteln, die Unſicheren zu feſt
gen, die in falſchen Urteilen Befangenen aufzuklären und zu be
kehren.

Verſprechen und halten.
Als vor zwei Jahren die Beamten zum erſtenmal eine eigene

Kandidatenliſte aufſtellten, da gefrhah es mit der Begründung,
die zu wählenden Beamten würden ſparſamer wirtſchaften und
durch ihre Sachkenntnis die ganzen Verhandlungen auf ein
höheres Niveau rücken.

Das wurde verſprochen. Was aber iſt davon gehalten wor
den Von den damals gewählten Herren Dietzel, Stam-
mer, Borchert, Klinkmüller und Spangenberg
hat ſich nicht einer irgendwie hervorgetan; der gleichfalls von
den Beamten empfohlene und gewählte Dr. Hartung fehlt
in den meiſten Sitzungen, und der letzte von der Beamtenliſte,
Herr Kühme, hat ſich jederzeit durch ſeine frömmelnd reak-
tionären und ſpießbürgerlichen Reden r Von
Sparſamkeit iſt bei keinem der Herren die Rede. enn es nach
ihnen gegangen wäre, würden die Steuerzettel noch höher ſein.
Die Beamten haben freilich gut bewilligen. Sie brauchen nur
vom halben Gehalt die ſtädtiſche Einkommenſteuer zu zahlen.
Wer 4800 Mark Gehalt hat und darum dieſes Jahr 167,56 Mark
Gemeindeſteuer zahlen müßte, braucht als Beamter nur die
Steuer auf 2400 Mark zu zahlen, alſo 51,12 Mark. Er erſpart
ſomit auf Koſten der anderen Steuerzahler 116,44 Mark.

Wollen die Arbeiter noch mehr ſolche Beamten ins Kollegium
bringen? Die Beamten haben viel verſprochen, aber nichts ge-
halten, und ſind jederzeit für die Ausgaben geweſen, die eine
Erhöhung der Steuern nach ſich ziehen mußten. Das mögen
nicht nur die Arbeiter beherzigen, ſondern auch alle anderen
Wähler, denen der Steuerzettel ſchon hoch genug iſt.

Parteinachrichten.
Eine engliſche Stimme über Liebknecht, Unſer

engliſches Bruderblatt Juſtice ſchreibt über Liebknecht und
ſein Buch: Was Liebknecht getan hat, iſt würdig ſeines edlen
Vaters und wir, die den alten Wilhelm Liebknecht gekannt
und bewundert haben, deſſen vortreffliche Dienſte für unſere
Sache und die Menſchheit niemals vergeſſen werden, wünſchen
ſeinem Sohn Glück auf das Erbe ſeines Vaters, Mut, Fähig-
keit und Selbſtopferung. Was Karl Liebknecht getan hat, iſt,
das Regime der Brutalität und das deutſche Militärſyſtem im
ganzen, das. von allen nennenswerten
Perſönlichkeiten hochgehalten wird, zu brechen. Die 9ukunft
gehört ohne Zweifel Liebknecht und ſeinen Freunden. Die
britiſche Sozialdemokratie ſendet ihre aufrichtigſten brüder-
lichen Grüße und gute Wünſche ihrem verfolgten Genoſſen
Es iſt eine Ehre für unſere Partei über die ganze Welt.

Gewerkſchaftliches.
Streikbrecher ſucht die Direktion der Harzer Werke

für ihre Werke in Blankenburg i. H., Zorge i. H. und San-
gerhauſen mit allen Mitteln zu beſchaffen. Die Arbeitsnach-
weiſe der Metallinduſtriellen haben die Unterſtützung von
Agenten erhalten oder in Anſpruch genommen. Die Agenten
Peziehen pro Kopf der gelieferten Arbeitswilligen 5 bis 6 Mk.
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waſſer allein Jch bin organiſiert und werde ſchon dafür ſ.z keiner mehr dein Woſſer trinkt!“ Die e ten Ruf
ffor erungen des Kaufmanns zum Verlaſſen des Ladens beant-
wortete er mit Schimpfworten und Drohungen. Schließlich
ſchlug er den Kaufmann mit der linken Hand ins T t, wäh
rend er mit der rechten in die Hoſentaſche griff und drohend
jausrief: „Lump, ich ſteche dich nieder!“ Vom Schöffengericht
jerhielt der Angeklagte wegen dieſes Exzeſſes eine Gefängnis-
ſtrafe von vier Wochen. Da ihm die Strafe zu hoch erſchien,
legte er Berufung an die Strafkammer ein. Er wurde aber
koſtenpflichtig abgewieſen, da das Strafmaß eher zu niedrig
als zu hoch ſei.
1

Terheſher nende Vſne
Berlin, 29. Oktober. Jm Prozeß Moltke-Harden
wurde der Angeklagte Harden freigeſprochen.

Jn der Urteilsbegründung wird ausgeführt, daß die
Artikel der Zukunft keine Beleidigung enthalten. Auch ſei
der Wahrheitsbeweis erbracht worden, daß Graf Moltke
homoſexuelle Neigungen habe, obwohl eine homoſexuelle
Betätigung nicht nachgewieſen werden könne.

Anmſterdam, 29. Oktober. Die Reeder haben ſämtliche
Hafenarbeiter ausgeſperrt.

Neapel, 29. Oktober. Der Veſuv wirft ſtarke Lavamaſſen
faus; die Bevölkerung iſt ſehr beunruhigt.

Letzte Vachrichten.

See r rief er Na auf dein Leick e 4 ne da Se m. rn

zkowski (Pole), hat

Jn vorliegender Nummer werden im Jnſeratenteil an-
gekündigt:

Halle a. S. Gewerkſchaftskartell, Freitag, 1. November.
Arbeiterbildungsverein, Montag, 11. November.

—2dJ Briefaſten der Redaktion.
Volksblattleſer Höhnſtedt. Jhre Mitteilung, daß in Jhrer

Poſtanſtalt Briefe von Unbefugten geöffnet werden, klingt denn
doch ein wenig zu un wahrſcheinlich. Der Poſtbeamte wird ſich
ſchwer hüten, den S 334 des Strafgeſetzbuches zu verletzen.
Machen Sie den Mann, gegen welchen Sie Verdacht haben, auf
den S 299 Str.G.B. aufmerkſam. Sollten Sie jedoch
näheres erfahren, dann bitten wir um Mitlteilung. Vorläufig
glauben wir's noch nicht.

H. L. in O. Die Steuern ſind noch nicht verjährt. Aber
eine Lohnbeſchlagnahme iſt in dieſem Falle nicht mehr zu-
läſſig, ſondern der Betrag müßte von Jhnen durch Abpfän-
dung eingetrieben werden. Zahlen Sie lieber, damit Sie ſich
unnötige Koſten erſparen.

E. R. Auch Frauen, Witwen und Kinder müſſen Ein-
kommenſteuer bezahlen, wenn ſie ein ſteuerpflichtiges Einkom-

45 t em.

v ängnis verurteilt.

29. Oktober. Der a x für denies

w. 43 5 42 re Smitten i

ehej n zuläſH. in Z Sie können die nklage in der Verhand
lung erheben. Sie
emacht, wenn Sie tatſächlich nur das geſagt haben, was Schreiben. Dagegen hat ſich die Rachbacin der Beleidigunz

ſchuldig gemacht, wenn ſie die angehörten Redensarten übe
Sie gebraucht hat. Die Nachbarin iſt ſehr im Jrrtum, wen
ſie meint, in ihrer Stube könne ſie reden was ſie wolle, au
wenn es andere Leute hörten. Jm übrigen iſt es ſehr be
dauernswert, wenn Arbeiterfrauen nichts weiter wiſſen, als ſol
chen jämmerlichen Hlatſch und Tratſch ſich gegenſeitig vorzuwer
fen und ſich das Leben ſchwer zu machen. Jhre Nachbarir
ſollte ſich ſchämen, wenn ſie das Kind beſchimpft hat.

Wahlkreis Raumburg-Weißenfels-Zeiß.
An die Parteigenoſſen!

Es gehen uns aus einigen Orten und darunter leider
chen, in denen unſere Partei guten Boden Zuſchrifter
zu, nach denen Parteigenoſſen erklärt haben ſollen, ſich um die
Sammlung des geſchloſſenen Preßfonds nicht zu kümmern de
ſie ja nicht für ein eigenes Blatt u ſeien. Wir neh-
men an, daß es ſich dort nur um Mißverſtändniſſe handeln
kann, denn es wäre ja kein Parteigenoſſe, der ſich nicht den
Beſchlüſſen der Majorität fügen würde. Eine
Disziplinloſigkeit darf in unſeren Reihen nicht eintreten.
Hoffentlich ergeben die Sammlungen ſehr bald ein erfreu

liches Reſfultat, Sammelliſten ſind an alle Vorſtände verſandt,
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ben ſich der Beleidigung nicht ſchuldi

Berlin, 29. Oktober. Jm Beiſein des neuen Stadtkomman-
danten von Berlin, General v. Böhm, wurde hier bei ver-
ſchloſſenen Türen geſtern vor dem Kriegsgericht der 1. Garde-

men beſitzen.
H. V.

teilzunehmen.

Am Religionsunterricht der Schule müſſen auch die
Kinder derer teilnehmen, die aus der Kirche getreten ſind. Da-
gegen braucht kein Kind, auch wenn die Eltern der Kirche noch
angehören, am Konfirmandenunterricht oder am Kirchendienſtdiviſiort gegen einen Unteroffizier und einen Grenadier vom

t 4. GarHeregiment verhandelt. Beide waren wegen Vergehens

e

z NMahrhaft,
a

5 elikat,e n Billig
S Diese drei Haupterfordernisse eines idealen

Volksnahrungs mittels finden sich bei der be-
liebten Delikatess-Margarine

Solo in CGarton,
Solo-Margarine ist der besten Naturbutter eben-

bürtig, schmeckt, duftet und bräunt wie diese
und ist fast um die Hälfte billiger!

Wer sie einmal gebraucht hat, wird sie nicht
wieder entbehren wollen.

Für frische und feine Qualität wird durch
Datumaufdruck auf jedem Paket garantiert.

Solo-Margarine ist überall zu haben. Ver-
langen Sie aber ausdrücklich Solo in Carton.

F. Krause
à Gr. Ulrichstr. 44 Bernhurger-
A Lelpzigerstr. 16 strasse 16

Alter Markt 18 Burgstr. 7
E. Gr. Steinstr. 39 Reilstr. l.

I Thomaslusstr.40 Landsberger-

Stelnweg 24 strasse 10.

l unter 5 Jahre Garantie bei der Gewehrfabrik

Jagd
gewehre ß
Jagdgeräte aller Art wie Scheibenbüchsen,
Teschins, Luſtgewehre, Revolver, Pistolen,
Munition Utensilien, Raubtierkfallen etc.

erhalten Sie am

hesten und bllllgsten

H. Burgsmüller 4 Sohne
Kreieonsen 616

Hauptkatalog. der reichhaltigste und interessanteste
ger Waffenbranche, an jedermann umsonst, portofrei

und ohne Kaufzwang. c
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Wollene und baumwollere

Kleiderstoffe,
Samt, Seide,

glatte und gerauhte
Baumwollwaren,
Aussteuerartikel,
Inlett, Leinen,
Gardinen etc. W
Leipzigerstr.

dieſe haben die Sammlungen in die Wege zu leiten.
Der Zentralvorſtand

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
u

sind es, die es mir ermöglichen,
bedeutend billiger zu verkaufen.

h W

Aussergewöhnlich billiger Einkauf
von Fabrik-BResten etc.

Ersparnis von Kosten
f. Laden, Schauſenster u. Beleuchtung.

S

ehe
Verlustloser Vorlkaukf,
da nur gegen Barzahlung.

2 CVulh.
eine Trepye Kein Laden.

h d t 9c J Vonu e eJ e

Nitgl. d. Kab.-Spar-Ver.

Schrader.

d n

Mittwoch 8ohlachtefestS Früh: Wellfleifch.
M. Fromme.m Wolfſtraße 20.

Mthwoch: Schlachtefest

2 Marie Eöttecner,
Triftſtr. 2.

o Morgen Mittwoch
Schlachtefeſt.Otto Mäller, Zoitz,

e Ecke Schiller u. Lessingstr.

Bettſtelle mit Matratze, ein
facher Kleiderſchrank bileig zu
verkaufen Schwetschkestr. 20, III.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1907
Nr. 22.

Preis 10 Pf.
beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Frettchen u. Fangn. z. vk. Glauchaerst.7.

äul i z. verm. Moritz-but möbl. immer zwinger II, III.

Sofort ordentl. Mädchen od.
alleiwſt. Frau für klein. Haushalt
geſucht. Gerecke, Harz 25, I I.
c

heim Ficcher.

Aberglaube
aller Zeiten.

1. Band
Die Geſchichte des Teufels.

Mit vier Tafeln.
2. Band:

Die Geſchichte der Buhlteunfel
und Dämonen.
Mit drei Tafeln.

3. Band:
Dämoniſche Mittelweſen,

Vampir und Werwolf (in Ge
ſchichte und Sage.)
Mit drei Tafeln.

4. Band
Die Geſchichte der Teufels-
bündniſſe, der Beſeſſenheit
des Hexenſabbaths und der

Satansanbetung.
Mit zwei Tafeln.

5. Band
Der verbrecheriſche Aber-

glaube und die Satansmeſſen
im 17. Jahrhundert.

Mit drei Tafeln.
à Band 60 Pfennig.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Hurrz 42/43.

n wenn e. Bee

Kl. Branhausſtr. 20.
Deygexr, Hasen-, Hamster-

sowie alle Sorten Feille u. Häute
Kauft J. Bernhardt, Kellnerst. 4.

Mehrere tüchtige
AUrbeitshurschen

X im Alter von 14 16 Jahren
werden noch eingeftellt

Aeussere Delitzscherstr. 26.

Standesantliche Ruchrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 28. Okt.
Aufgeboten: FeuerwehrmannRenkert und Martha Heydel

(Halle und Lauchſtädt). Metall-
dreher Seidel u. Elsbeth Günther
(Deſſau und Triebes). Arbeiter
Walther und Minna Zimmer-
mann (Oſendorf).

Eheſchließung Rangierer
Dober und Lina Dathe (Magde-
burgerſtraße 24).

Geboren: Büfettier Später
T. (Jakobſtraße 26). Former
Hellmund T. (Beeſenerſtraße 5).
PolizeiBauaſſiſtenten Walde T.
(Frieſenſtraße 34). SchloſſerSorgenfrei T. (Thüringerſtr. 27).

Arb. Thiemann T. (Schwetſchke-
ſtraße 13). Schmied Grau S.
(Weingärten 37). Arb. Reinhold
T. (Niemeyerſtraße 11). Gerichts
r Dr. jur. Compter Tocht.
(Kirchnerſtr. 8). Maler Schöne-
meyer S. (Klinik). Arb. Rapp-
ſilber T. (Mühlberg 7). Arbeit.

ries T. (Hochſtraße 19). Arb.
öppner T. (Dieskauerſtraße 9).
rbeiter Dietrich S. (Klinikh).

Arb. Angermann S. (Moritz
kirchhof 6). Meßgehilfen Buch
mann T. (Mangfelderſtraße 4).

Steinſtraße 17).
Geſtorben: Eiſendreher Knop

27 J. (Ludwigſtr. 10). Rentner
Mittelſtedt aus Burg b. M.,71 J
(Eliſab.-Krankenhaus). Klempner
Symank, 49 J. (Jakobſtr. 21).
Arbeiter Sander, 16 J. (Pfänner-
höhe 11). Bankboten Beyer T.
1 Mon. (Herderſtr. 19). Arbeiters
Antoni Sohn, 1 Mon. (Mans
felderſtr. 28). Schloſſers Geb
hardt S., 1 J. (Weingärten 21).
Maſch.-Heizers Köhler Ehefrau,
geborene Rampf aus Bielen,
54 J. (Eliſabeth Krankenhaus).
Minna Weiſe, 27 J. (Hirtenſtr. 5).
Ww. Wilhelmine Poetzſch, geb.
Birnſtiel, 77 J. (Hirtenſtr. 3).
Lohgerbermeiſters Roſenkranz
Ehefr. Emma, geb. Thurm, aus
Hettſtedt, 50 J. (Klinik). Seil-
bahnwärter Schmidt aus Cor-
betha, 19 J. (Bergmannstroſt).
Eiſenbabnſchaffners Götze Sohn,

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Rurkhardtettlelern- Deiuig- Austalt

Märkerstr. 17
Fernsprecher 1760.

Buchhändler Hofſtetter T. (Gr.

1 J. Schwetſchkeſtr. 24).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 28. Okt.

Aufgeboten:

eb. Reinhardt (Hardenberg-
traße 20). Kaufmann Ellers-
dorfer und Martha Koch gen.
Henze Geiſtſtraße 63 u. Breite-
ſtraße 30). Dachdecker Gräßner
und Wanda Wieczorek (Große
Goſenſtraße 1).

Geboren: Schmied Weder
ArbeiterT. (Ackerſtraße 4).

Schloſſer Diedrich T. (Dölauer-
ſtraße 19). Geſchirrführer Otto
S. (Advokatenweg 27). Jnva-
liden Rehkopf T. (Körnerſtr. 2).
Stanzer Koch Sohn (Ludwig
Wuchererſtraße 45). Werkmſtr.
Prätſch Sohn (Pfarrſtraße 3).
Maler Kolwig S. (Karlſtr. 22).
Arbeiter Spiegel S. (Fleiſcher
ſtraße 14). Oberkellner Müller
Sohn (Harz 30). Schloſſer
Berſchmann S. (Albrechtſtr. 3).
Schiffer Weiſe gen. Seeſe T.
(Wörthſtraße 11). Geſtütwärter
Hammer T. (Cröllwitzerſtr. 3).

Geſtorben: Arbeiters Röder
Ehefrau Emilie geb. Kirchner,
51 J. (Saalwerderſtraße 16).
Kellners Zober Sohn, 2 Mon.
(Jägerplatz 31). Stanzers Koch
S. 4 Stdn. Ludw. Wucherer-
ſtraße 45). Schmied Günther
aus Oſchersleben, 38 Jahr
(Nervenklinik). Malers Kolwig
S., a Stunde (Karlſtraße 22).
Arbeiters Bergfeld T., 8 Mon.
Trothaerſtraße 6).

Schuhmacher-
meiſter Göhre u. Emma Schott

Di (Trothaerſtraße 80).

B Phettkedern ma mette düer.

Trinken Sie

LParamel-
Malz-bier

aus der
Schwemme Brauerel,

aber achten Sie genau
auf die Schutzmarke
Pelikan mit Junge

9 t h 7 4

Ja ehe (ehl
zahlt ſtets für

ganze Hachlagte von Möbeln

I Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschräünke, Planinos c.

Friedr. Peileke, Geiſſſtt. 25.
Telephon 2450.

Kaufe auch ſtets ganze
Lager neuer Möbel.

Sonntag Nacht ſtarb plötzlich
und unerwartet unſere gut
Mutter, Schwieger und Groß
mutter, Witwe

Wlhelmine Pötgch.
Um ſtilles Beileid bittet

Familie O. Klemm.
Die Beerdigung findet Donners
tag nachm. 3 Uhr von der Leichen
halle des Südfriedhofes aus ſtatt

Für die vielen Beweiſe herz.
licher Teilnahme und Blumen
ſpenden, beſonders aber der Schul
jugend und dem Herrn Klaſſen
lehrer, bei dem Tode und Be
gräbnis unſerer lieben Am s
ſprechen wir hierdurch unſerer
aufrichtigſten Dank aus.

Zeitz, im Oktober 1907.
Familie Gerhardt.,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſcha s Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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